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Schul⸗ Angelegenheiten. 


[Coda zu den Variationen in Nr. 28 des ſchleſiſchen 
Kirchenblattes.] Die von einem hohen Miniſterium ange⸗ 
otdneten Kreis⸗Verſammlungen der Volksſchullehrer haben bereits, 
mit und ohne Proteſt, unter dem Vorſitz und der Leitung der 
Herten Landraͤthe und Kreis⸗Schulen⸗Inſpectoren ſtattgefunden. 
So viel daruͤber bekannt geworden, wurden in denſelben entweder 
die Wuͤnſche und Antraͤge der breslauer Lehrer⸗Verſammlung vom 


8. Mai c. ohne alle Discuffion angenommen oder doch den Ver⸗ 


handlungen zum Grunde gelegt. Im letzteren Falle iſt uͤber keinen 
Punkt heftiger debattirt worden, als uͤber den Antrag auf „Be⸗ 
freiung der Schule von der Bevormundung durch die Kirche.“ 
Wie hätte das in einer gemiſchten Lehrer⸗Verſammlung auch 
anders fein koͤnnen, da ja augenſcheinlich der kathol. Lehrer zu ſeiner 
Kirche in einem ganz anderen Verhaͤltniſſe ſteht, als ſein proteſtant. 
Amtsgenoſſe. 

As . die proteſt. Kirche unter die Oberaufſicht und 
Leitung der Landes fuͤrſten ſtellte, wurde dieſelbe, und mit ihr auch 
die Schule, Staatsanſtalt, und ſomit auch der Geiſtliche wie der 
Volksſchullehrer Staatsdiener. Als eine der wichtigſten Errungen⸗ 
Dal der ſogen. Reformation betrachtet der Proteſtant die unbe⸗ 
ſchraͤnkte Gewiſſensfreiheit, und wie im Beſitze derſelben jeder 
proteſtant. Chriſt ſich ſeinen Glauben nach eigener Pruͤfung und 
Ueberzeugung zurecht legen kann, ſo auch der Lehrer. Es duͤrfte 
daher mit Grund nichts einzuwenden ſein, wenn ſein Unterricht, 
ſelbſt in 5 Religion, nicht mit den religioͤſen Anſichten feines 
geiſtlichen Reviſors übereinſtimmen follte, und hat der Lehrer durch 
eine gruͤndliche Vordüldung dieſelbe Bildungsſtufe, wenn auch nur 
in den zum Bereiche der Volksſchule gehörenden Wiſſenſchaften 
erreicht, auf welcher der Geiſtliche ſteht, dann iſt fein Subordinatiens⸗ 
Verhaͤltniß ein vom Staate angeordnetes, das der Staat auch nach 
Gefallen wieder loͤſen oder umgeſtalten kann, wie es ihm Heliebt; 
wenngleich nicht geleugnet werden kann, daß auch die proteſtant. 


Schule ihre Aufgabe nur im Bunde mit der Kirche vollſtaͤndig zu 
loͤfen im Stande fein wird. Ganz anders iſt es in der kathol. 
Kirche. Die Dogmen dieſer Kirche ſtehen unabaͤnderlich feſt und 
jeder kathol. Chriſt, der auch nur eines derſelben verwerfen wollte, 
wuͤrde aufhören, ein Mitglied dieſer Kirche zu fein. Wenn es nun 
aber von jeher die groͤßte Sorge der kathol. Kirche war, ihre Lehre 
rein und unverfaͤlſcht zu bewahren, ſo kann und darf dieſelbe, ſelbſt 
beim größten Vertrauen zum Lehrerſtande, die Schule, dieſe Pflanz⸗ 
ſtaͤtte aller religiöfen Bildung, in welcher der Grundſtein des Glau⸗ 
bens tief und feſt in das Herz der Jugend eingeſenkt werden ſoll, 
damit der fernere Ausbau des Reiches Gottes nicht ſinke und 
wanke in den mannigfachen Stuͤrmen des Lebens, ſie kann und 
darf die Schule ihrer Leitung und Aufſicht nun und nimmer ent⸗ 
ziehen laſſen, zumal in einer Zeit, wo der Unglaube auf allen 
Daͤchern gepredigt und in zahlloſen Schriften in jeder Form und 
in jedem Buchladen ausgeboten wird. 

Man glaube doch ja nicht, daß man den gerechten Anſpruͤchen 
der Kirche an die Schule ſchon genügt, wenn man den Religions- 
unterricht dem Ortsgeiſtlichen uͤberlaͤßt. Die Schule iſt nicht bloß 
Unterrichts-, ſondern auch Erziehungsanſtalt, und gerade in dieſer 
ihrer Beſtimmung beruht ihre hoͤchſte Würde. Als ſolche hat fie 
den Beruf, die ihr anvertraute Jugend zu nuͤtzlichen und brauch⸗ 
baren Buͤrgern des Staates, aber auch zu wuͤrdigen Gliedern der 
Kirche zu erziehen. Dieſe Aufgabe, welche die Schule zwiſchen 
Staat und Kirche ſtellt, loͤſet dieſelbe aber nicht allein durch die 
Schul zucht, fondern auch durch den Schulunterricht. Soll 
nun der Unterricht ſeiner Aufgabe entſprechen, ſo muß er auf 


religioͤſer Grundlage ruhen. Es braucht darum nicht gerade das 


„dritte“ Wort in der Schule Religion zu fein; es braucht des⸗ 
halb nicht dem eigentlichen Religionsunterrichte eine übermäßige 
Zeit gewidmet, und derſelbe durch kuͤnſtliche Katechiſationen breit 
getreten, dem Kinde verleidet zu werden; es iſt deshalb noch 115 
nöthig, den Unterricht in den Realien mit zahlreichen e 
zu durchweben; — es wird aber dennoch der Lehrer, welcher 
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Aufgabe recht erfaßt, in der Religiong- 
lehte dern den wichtigften Lehegegenſtand der Volksschule erkennen, 
und wird ſich emſelben, vorausgeſetzt, daß ihm davon nicht etwa 
nur das mechaniſche Abfragen des Katechismus aufgetragen wird, 
gern und mit Freuden widmen, wann und wie oft er damit betraut 
wird, aber es wird auch die Wahrheit der Behauptung Wander's: 
„In einer guten Schule find entweder alle Untertichtsſtunden 
Meligionsſtunden, oder es if’ es gar keine, zu bethätigen ſuchen, denn 
die recht achtung der Werke Gottes iſt auch Religion. Soll 


und zu bilden, dann muß er eben nur katholiſch unter⸗ 


richten. Oder meint man, daß die mit dem Religionsunterrichte 
nicht in unmittelbarer Verbindung ſtehenden Lehrgegenſtaͤnde, als: 
Geſchichte, Geographie u. ſ. w. nicht auch auf eine den Lehren und 
Meinungen ber kathol: Kirche wiberſtreitende Weiſe gelehrt werden 
koͤnnen, und wird es dem von der Bevormundung der Kirche befreiten 
Lehrer nicht frei ſtehen, die Schulbücher, welche in der Schule gebraucht 
und den Kindern in die Haͤnde gegeben werden, nach ſeinem Ge⸗ 
fallen auszuwählen? Wird man es ihm wehren koͤnnen, wenn er 
5. B. für gut faͤnde, das 
obere Klaſſe der Elementarſchulen verfaßte Leſebuch auch in ſeiner 
Schule einzuführen, in welchem neben recht vielem brauchbarem 
Lehr- und Leſeſtoff S. 356 unter der Ueberſchrift: „Ueberladung 
des echten Chriſtenthums,“ die wichtigſten und heiligſten Lehren 
und Einrichtungen der kathol. Kirche entſtelt und herabgetvuͤrdigt 
werden, was um fo mehr bedauert werden muß, je achtungswerther 
ſonſt der als Schulmann ſo verdiente Hr. Verfaſſer erſcheint. Wird 
dies Buch ſelbſt in der Hand ber proteſtant. Jugend wohl geeignet 
in, die augemeine Naͤchſtenliebe, dies echte Kennzeichen der Juͤnger⸗ 
haft Jeſu, in's zarte Kindes herz zu pflanzen, oder wird es nicht 
im beſten Fälle das Mitleid rege machen mit den beklagenswerthen 
kathöl. Mitchriſten, die noch ſo tief in der Nacht des Aberglaubens 
und in der Finſterniß des Geiſtes ſchmachten? Und iſt dies etwa 
das einzige Se ulbuch, in welchem unſere heil. Kirche in offener 
oder batte elſe angegriffen und verunglimpft wird? Sollte 
man auch hierin dem veligiöfen Sinne des kathol. Lehrerſtandes 
verttauen wollen, fo handelt es ſich doch um ein Princip, welches 
die Kirche zu wahten hat. Datum möge man immerhin darauf 
antragen, daß dem Lehrer die Autzwahl des Lehrſtoffes und die 
methodiſche Be andlung deſſelben freigegeben werde; möge man 
ſelbſt fordern, daß das eigentliche Rebiſorat der Schule, d. h. das 
Recht, die Leiſtungen der Schule zu pruͤfen, dem Ortspfarrer abge⸗ 
nommen werbe, da derſelbe, indem er felbſt als Lehrer des wichtigſten 
untertichtsgegenſtandes an der Schule fungirt, nicht füglich ſein 
eigener Reviſor fein kann ) moge man ſelbſt ausdruͤcklich ver⸗ 
langen, daß der g. 34 des Schul⸗Reglements von 1801, welcher 
den Geiſtlichen zur Pflicht macht, „den Lehrer als einen Mann zu 
behandeln, der ihm in der Bildung und Veredlung der Menſchheit 
vorarbeitet, und Alles forgfültig zu vermelden, was ihn in den 
Augen der Gemeinde oder der Kinder herabwürdigen koͤnnte, in 
geeigneter Form in die zu erwartende neue Schulgeſebgedung mit 
allen etwaigen Ueber⸗ 
) Wem ſoll es denn dann uberkra 
nicht zu ſelten die Schule beſuche? — 
als Rellglonslehrers betrifft, ſo iſt ja der 
auch der Erzprieſter dazu beſtellt, 


en werben, damit der Reviſor 
as die Reviſton des Reviſors 
Schulen⸗Inſpector, zum Theil 


Die Redactlon. 


n ol, Lehrer der Unterricht das Mittel ſein, die ihm an⸗ f 
vertraute Jugend zu wuͤrdigen Mitgliedern der kathol. Kirche zu - 
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vom Seminar⸗Oberlehrer Scholz fuͤr die 
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geiffen der Geiſtlichen gesetzlich ſicher up werde; möge man 
immethin den Antrag ſtellen, daß in die Provinzial⸗ und Kreise 
Schulbehoͤrden tuͤchtige, praktiſche Lehrer mit aufgenommen werden, 
und daß den Lehrern ein Einfluß geſtattet werde auf die Wahl ihrer 
Vorgeſetzten, da dieſelben um ſo erfolgreicher wirken werden, je mehr 
ſie die Liebe und das Vertrauen ihrer Anden beſitzen; moͤge 
man auch den Wunſch äußern, daß die Vorbildung des Geiſtlichen 
mehr als bisher darauf Bedacht nehme, denſelben auch in den Befig 
derjenigen paͤdagogiſchen Kenntniſſe, theoretiſch und praktiſch, zu 
etzen, die ihn zur Leitung und Beaufſichtigung der Volksſchule 
vollkommen befähigen: zu dem Allen kann jeder, auch der kathol. 
Lehrer, und hätte er auch noch fo wenig Vekanlaſſung dazu“), feine 
uſtimmung geben; aber man verlange nicht, daß die Kirche ſich des 
Aufſichtsrechtes Über ein von ihr gegruͤndetes und in ihtem Namen 
wirkendes Inſtitut, die Volksſchule, begede; man behaupke nicht, 
man wolle, daß die Schule von det Kirche nicht getrennt werde, 
waͤhrend man ſie von den Gliedern losloͤſen moͤchte, durch welche 
ihre Verbindung mit der Kirche vermittelt wird. — Der Ortspfarrer 
iſt der Seelſorger und geiſtliche Vorgeſetzte ſeiner Gemeinde und 
alſo auch des in derſelden wirkenden Lehrers und feiner Schüler, 
Er iſt fuͤr ſeine Gemeinde der Repraͤſentant der Kirche; durch wen 
anders ſoll die Kirche das Aufſichtsrecht über die Schule ausuͤben, 
als durch ihn, auch wenn das Reviſorat, d. h. das Recht, Pruͤfungen 
abzuhalten und datuͤber zu berichten“), dem Kreis⸗Schuleninſpector 
allein uͤbertragen werden ſollte. Was aber der Pfarrer fuͤr die 
Schule des Ortes, daſſelbe iſt der Kreis⸗Schulinſpector fuͤr die 
Schulen des Kreiſes. Iſt die Sehnſucht der Lehrer nach Schulen⸗ 
Inſpectoren aus ihrem Stande ſo groß und erwartet man davon 
ſo großes Heil für die Schule, nun ſo moͤge man ihnen ge⸗ 
währen, aber dann twuͤrde nebenbei immer noch das kirchliche Auf⸗ 
ſichtsrecht uber die Schule den Ottspfarrern und tefp. den Erz⸗ 
prieſtern uͤberlaſſen bleiben muͤſſen, welche Letztere bei den kanoniſchen 
Kirchen viſitationen zugleich im Namen des Biſchofs die mit den 
Kirchen verbundenen Schulen zu reviditen und darüber an die 
oberſte Kirchen⸗Behoͤrde zu berichten haben wuͤrden, denn man wird 
doch nicht verlangen, daß der Prieſter als Religlonslehret einem 
Schulreviſor aus dem Stande det Lehrer, alſo möglicher Weiſe 
dem Lehrer feiner Ortsſchülle, untergeordnet werde. e 
Dieſer kirchlichen Beaufſichtigung, ich wiederhole es, wird und 
kann ſich die kathol. Schule nicht entziehen und der wahrhaft kath. 
Lehrer wird ſich derſelben willig unterordnen, da er gewohnt äft, in 
feinem geiſtlichen Vorgeſetzten den Geſalbten des Herrn zu ehren, 
der durch die ſacramentaliſche Weihe des Biſchofs ein Nachfolger 
derer geworden iſt, denen der Heiland ſelbſt ſagte: „Wer euch hoͤret, 
n, p  leaede 
Der Unterzeichnete glaubt nicht 
die hier ausgeſprochene Anſicht als 


zu viel zu behaupten, wenn er 
die eines großen Theiles des 


) Schreiber dieſes iſt während feiner 28Jährigen Amtsführung unter 
ſechs geiftlichen Schul⸗Inſpectoren und eben fo vielen Schul⸗Reviſoren in 
ſeinem Berufe thaͤtig geweſen und muß bekennen, daß er nie und nirgend 
in ſeiner freien amtlichen Wirkſamkeit behindert oder gehört: worden iſt, 
ſondern daß er vielmehr ſich jederzeit der freundlichſten Anerkennung feiner, 
wenn auch unvollkommenen Lelſtungen ſeitens ſeiner geiſtlichen Herren Vor⸗ 
geſetzten zu erfreuen hatte. \ 

) Das Reviſorat begreift nicht bloß das Recht, Prüfungen abzu⸗ 
halten und darüber zu berichten, ſondern iſt das volle Beaufſichtigungs⸗ 
recht Über die Schule, und das Recht, die Schule zu leiten nach den, wie 
es bisher war, von der Kirche und dem Staale aufgeftellten Örundfägen 
und Vorſchriften. e Die Rebactlon. 
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kathol. Lehrerſtandes bezeichnet. Diejenigen aber, die von einer 
ſolchen Verbindung der Schule mit der Kirche nichts mehr wiſſen 
wollen, find deshalb wohl „keine Heiden, koͤnnen auch treue Kinder 
ihrer Kirche fein und bleiben wollen,“ aber katholiſche, vom Geiſte 
der kathol. Kirche wahrhaft durchdrungene Lehrer ſind ſie nicht, 
und ich nehme keinen Anſtand, im Namen aller mir Gleichgeſinnten 
gegen jeden Beſchluß der etwa noch zu Stande kommenden Pro⸗ 
vinzial⸗Lehrer⸗Conferenz, welcher die fortdauernde enge Verbindung 
der Schule mit der Kirche aufzuheben oder in Frage zu ſtellen beab⸗ 
ſichtigen ſollte, voraus zu proteſtiren. 
Wie Hr. Rector Steuer zu Breslau Über dieſen Punkt denkt, 
laßt ſich freilich mit Gewißheit nicht vermuthen, aber man follte, 
meinen, daß ein Mann, der lange Jahre hindurch ein thätiger Mit⸗ 
arbeiter an einer Zeitſchrift war, die ſich das Motto gewaͤhlt: „In 
der Kirche findet die Bildung den Weg, die Wahrheit und das 
Leben;“ ein Mann, der gegenwaͤrtig einem Vereine angehoͤrt, 
welcher ſich in ſeinen Statuten gegen die Trennung der Schule 
von der Kirche auf das Beſtimmteſte verwahrt, unmoͤglich eine 
unſerer Anſicht entgegenſtehende Meinung haben kann., Was den 
Hen. Seminar⸗Oberlehrer Rendſchmidt betrifft, fo glauben wir, 
aus feinen in der Oderzeitung abgegebenen Erklärungen mit Grund 
ſchließen zu dürfen, daß auch er unſerer Meinung keineswegs 
entgegen iſt. Was er erſtrebt, iſt eine Freiheit der Schule reſp. der 
Wirkfamkeit des Lehrers, die recht gut neben der Beaufſichtigung, 
der Kirche deſtehen kann und bisher ſchon vielfach gewährt worden 
iſt. Wenn der unter ‚feiner Mitwirkung verfaßte, vielbeſprochene 
Entwurf in Beziehung auf das Verhaͤltniß der Schule zur Kirche, 
eine verſchiedene Deutung zuläßt, ſo moͤge man bedenken, daß der⸗ 
ſelbe von einer gemiſchten Verſammlung berathen, von einer 
gemiſchten Commiſſion entworfen worden iſt, und es iſt nur 
zu bedauern, daß man den Weg, den Hr. Canonikus Dr. Herber 
wohlweislich anzubahnen geſucht, nicht eingeſchlagen und ſich nicht 
wenigſtens uͤber dieſen Punkt nur vom kathol. Standpunkte aus 
verſtaͤndigt hat ). Daß die Anſichten des Hen. R. für viele kath. 
Lehrer maßgebend. find, iſt leicht erklaͤrllich, da ein großer Theil ders, 
ſelben, wie der Unterzeichnete ſelbſt, in dieſem verdienten Schul⸗ 
manne ihren Lehrer ehrt und liebt, wohl erkennend, wie viel fie. 
ihm verdanken. Aber eben darum hat uns die harte und rückſichts⸗ 
loſe Weiſe, mit welcher ein Aufſatz der Nr. 28 d, Bl. über Hen. 
R. aburtheilt und ihm die ſchlimmſte Deutung des ſtreitigen, 
Punktes zur Laſt legt, ſchmerzlich berührt. Läßt, ſich auch nicht 
leugnen, daß jene „Variationen“ manchen beherzigenswerthen 
Satz enthalten, fo laßt uns der in ihnen herrschende Grundton 
wohl in dem Verfaſſer einen warmen Freund und Vertheidiger der 
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J Wir glauben allerdings mit dem Hrn. Verf. obigen Artikels, daß 
die genannten Herren wie die meiften 
0 Wünſche ꝛc. 
eine Trennung der S 
wurfs ſie fordert, Beroänfet sr 
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von der gemiſchten Commiſſon will nichts ſagen. 
Wollte man die Selling des Aalhel. Lehre zur kathol. Kirche acht | 
aufgeben, wie die 8 eRanten dies von ihrem Standpunkt immerhin thun 
konnten, ſo me UN; Lehrer in dieſem Punkt, das Verhältniß 
der Schule zur ja 1 05 reffend, ſich „von den proteſtantiſchen Lehrern und 
ihren Wünschen trenne Pas „Sie haben's aber nit gethan, daher 
müſſen ſie ſich jetzt auch, 22° Metheit W. gelen, mag es auch hart 
ſcheinen, gefallen laſſen ,es iſt dach wahr.! Den, fachöl. Lehrern bleibt 
nach beſſerer Erkenniulß jetzt nur der offene Rut lt von den Wünſchen de 
v. 8, Mai, wenigftens in den anſtößigen peiden Punkten, übrig. D. Red. 
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kathol. Sache erkennen, der ſich auch ein Freund der kathol. Schult 


nennt, ſchwerlich aber ein großer Freund der Lehrer zu ſein 
ſcheint. Es fält uns nicht ein, den unzeitigen und uͤbereilten Eifer 
und die ungeziemende Weiſe in Schutz zu nehmen, mit welcher 
einige, vielleicht noch unerfahrne Lehrer in einem offentlichen Streits 
ſich Geiſtlichen und Amtsgenoſſen gegenuͤberſtelten, aber im Allge⸗ 
meinen, glauben wir, verdſent der kath. Lehrerſtand nicht in einem 
Tone abgefertigt zu werden, der nur darin feine Erklärung findet, 
daß der Hr. Verfaſſer in dem Lehrer eben nichts weiter als einen 
Mann erblickt, deſſen Beruf es iſt, „die Kinder das A BC her⸗ 
ſagen zu laſſen, fie, im Auf» und Abzaͤhlen zu üben und ihm die 
Grunde und Haarſtriche votzumachen“ ). Was dem Unterzeich⸗ 
neten und allen wahren Freunden der Jugend die Beſtimmung der 
Schule und die Aufgabe des Lehrers iſt, wurde bereits in vorſtehen⸗ 
den Zeilen angedeutet und koͤnnte in einem fpäteren Aufſatze weiter 
ausgefuͤhrt werden, falls die Wohlloͤbl. Redaction d. Bl. einem 
Len e Plaͤbchen in den Spalten ihres Blattes vergoͤnnen 
wollte ). ee ee 
Was uns, die kathol. Lehrer des muͤnſterberger Kreiſes, betrifft, 
ſo haben wir ſchon vor einigen Jahren, als der Verſucher in Geſtalt 
eines „offenen Sendſchreibens an die Lehrer von Jah. Ronge“ an 
uns herantrat, unſerm verehrten Herrn Fuͤrſtbſſchofe aus freiem 


Antriebe das feierliche Verſprechen unſerer treuen Anhaͤnglichkeit an - 


unſere Kirche, und zwar als Lehrer abgegeben, und wer ‚for 
Gott will, nimmer brechen. Demgemaͤß haben wir er in = 
vorſchriftsmaͤßig abgehaltenen Kreis⸗Verſammlung im Vereine mit 
unſern proteſtant, Amtsbruͤdern uns einſtimmig gegen die Treu⸗ 
nung der Schule von der Kirche ausgeſprochen, und uns mit 
Stimmenmehrheit gegen die Befreiung von der bisherigen Beaufs: 
ſichtigung der Schule, erflärt. Die übrigen Punkte des unſerer 
Beſprechung zum Grunde gelegten, breslauer Entwurfs wurden 
theils unverändert, theils modificirt angenommen, einige aber ganz 
fallen gelaſſen, wie der Antrag auf Befreiung von ungeeigneten 
Nebenaͤmtern, als des Gerichtsſchreiber- und Kuͤſterpoſtens, da zur 
Uebernahme des erſteren jetzt ſchon Niemand gezwungen, in dem 
lezteren aber weder ein den Lehrer entehrendes, noch ihn in ſeiner 
Wirkſamkeit ſtoͤrendes Amt, erkannt wird, die Trennung deſſelben 
a e ee e zu befeitigende Hinderniſſe ftoßen 
Schließlich noch die Bemerkung, 
vorſtehende Zeilen ſich weder bei irgend Jemandem 
irgend wen beleidigen wollte. Wer aber 
auszuſprechen wagt, muß auch den Muth 
deshalb unterzeichget ſich mit vollſtaͤndiger 
Liebenau. 


einheben, noch 


Namensunterſchrife 
Ne * 4 
[Berichtigung.] In dem Artikel: f 


‚Variation, uͤ 1 
Thema: Befreiung der Schule e ee 


von der Bevormundung durch die 


eine Meinung Öffentlich»... 


haben, fie zu vertreten, 


daß der Unterzeichnete durch 


Tautz, Lehrer. 


* 


Kirche — Erhebung der Schule zur Staatsanſtalt,“ in Nr. 28 


dieſes Blattes find Herr Seminar⸗Oberlehrer Rondſchmidt und ich, f 
auf eine Weiſe behandelt worden, wie fie. ſichet Wenigen au, he 
wird. Was Hr. ꝛc. Rendſchmidt hierauf thun wird, iſt nicht me 


« 


> 1 „ hr! 4 5 * . 
) Der Hr. Verf. thut unferem hochgeehrken ftorbeltet von Nr. 28, 


dem Verf. der „Variation,“ ſehr unrecht. Dem? etzleren verdankt das“ 
Schulweſen überhaupt, und Janine h © recht viel Wah 
insbeſondete oben einfeitig hervorgehoben worden iſt, hat der Hr. Bekf. 
der „Varialion“ nicht geſagt „ „ Die Medaetlon. 
)) Wirp gern geſchehen n. Die Redactſen⸗ 
* 


ne 
11 


— 


1 


ihr‘ 372 


* 


6; Sache; ich jedoch kann nicht unterlaffen, in Folgendem meine Ant: 


wort auf jene „Variation“ zu geben. 

Als nach den bekannten Maͤrztagen alle Staͤnde Umgeſtaltungen 
entgegenſahen, als durch das gewährte Aſſociationsrecht ihnen das 

ittel dargeboten wurde, ſich gemeinſam zu beſprechen: da hielten 
es auch die Lehrer für ihre Pflicht, ſich zu vereinigen und auf 
Reorganifation ihrer Verhaͤltniſſe hinzuarbeiten. Gab es doch fo 
Vieles, was druͤckend war, was einer Veraͤnderung, reſp. Ver⸗ 
beſſerung bedurfte. Gern und freudig folgten fie daher der Ein⸗ 
ladung, welche die beiden Seminar» Oberlehrer Rendſchmidt und 
Scholz in den Zeitungen erließen, der Einladung naͤmlich: am 


25. April c. in Breslau zuſammenzukommen und da die Schul⸗ 


und Lehrerverhaͤltniſſe zu berathen ). Gegen 400 Lehrer aller 
Confeſſionen hatten ſich eingefunden, viele aus weiter Ferne und 
mit dem Charakter eines Deputitten betraut. Viel und Mancherlei 
kam zur Sprache. Mehrere Punkte wurden leicht erledigt, weil 
vollkommene Einheit herrſchte; andere riefen ausfuͤhrlichere De⸗ 
batten hervor. Dazu gehoͤrte: „Aufhebung der Confeſſionsſchulen 
und Umwandlung derſelben in Simultanſchulen.“ Ich erklärte, 
dazu wuͤrden die Katholiken nun und nimmer, ihre Zuſtimmung 
geben; wolle man, daß gemeinfam verhandelt würde, fo möge man 
dieſen Punkt ganz fallen laſſen. Andere kathol. Lehrer ſprachen in 
aͤhnlichem Sinne und ſo wurde auch wirklich die Discuſſion darüber 
geſchloſſen. Ein anderer ſtreitiger Gegenſtand war, wie das Ver⸗ 
haͤltniß der Schule zur Geiſtlichkeit zu faſſen ſei. Auch hier traten 


ſehr divergirende Anſichten hervor, fo daß es zu einer beſtimmten 


Formulirung des Satzes nicht kam. Die Zeit war inzwiſchen weit 
vorgeruͤckt, viele Lehrer wollten die Eiſenbahnen an demſelben Tage 


noch zur Ruͤckreiſe benutzen und doch war noch fo Vieles unerledigt 


geblieben. Da beſchloß die Verſammlung, eine Commiſſion, gedildet 
aus Lehrern der verſchiedenen Confeſſionen, zu ernennen, welcher 


die Ausarbeitung, reſp. Feſtſtellung der verſchiedenen Wuͤnſche und 


* 


. 


P Anträge uͤberwieſen wurde. Katholiſcherſeits wurden in dieſe Com⸗ 


miſſion Rendſchmidt und ich gewählt. In den Sitzungen dieſer 


Commiſſion erklaͤrte ich ebenfalls wiederholt: Wie die kathol. Lehrer 
durchaus nicht gemeint ſeien, den Geiſtlichen den Religionsunter⸗ 


richt in den Schulen zu entziehen “); es gebühre ihnen die aus⸗ 


ſchließliche Leitung dieſes wichtigſten aller Unterrichtszweige. 
Ebdenſo wird es ihnen nicht gleichgiltig fein koͤnnen, wie die ganze 
ſittliche Haltung der Schule iſt, welche Theilnahme fie an den 
gottesdienſtlichen Handlungen zeigt; auch hier muͤſſe das Recht 


der Geiſtlichkeit gewahrt bleiben. Unter Bevormundung verſtehe 
der kathol. Lehter nur die ausgedehnte Aufſicht der geiſtlichen Re⸗ 


viſoren über alle Zweige des Unterrichts, uͤber die ganze Thaͤtig⸗ 
keit des Lehrers, eine Aufſicht, die nicht ſelten in eine Zwingherr⸗ 
ſchaft mit ungemeſſenen, der beſſeren Ueberzeugung des Lehrers 
widerſtrebenden Forderungen aus arte ). So verſtand auch Rend⸗ 


— 


) Den Tag vorher hatte unſer hochwürdiger Herr Schulen⸗Inſpector, 
Canonicus 7c. Dr. Herber, die breslauer Schulreviſoren und uns Lehrer in 
der Domſchule zu einer Conferenz zuſammenberufen. Frei und offen wurde 
geredet. Oberlehrer Rendſchmidt verhehlte nicht, was der Lehrerſtand 

wünſche. Ich bezeugte, daß die Losſagung von der Kirche uns nicht im 
Gatfernteften in den Sinn käme. Das Reſultat war, daß Geistliche und 
Lehrer vollkommen befriedigt auseinander gingen. Erſtere hatten die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, wir wollten nichts Ungehöriges. 

ee)! . Die Red. 


„) Es wird doch wohl nicht in Abrede geſtellt werden können, daß 
die Lehrer in der Feſiſtellung des Lehr⸗ und Lectionsplanes, in der erfolge 


ſchmidt die Bevormundung, fo haben ſie ſicherlich alle katholiſchen 
Lehrer verſtanden, welche die von der Commiſſion formulicten und 
redigirten Wuͤnſche und Anträge unterſchrieben. 

Es iſt der Wunſch endlich ausgeſprochen worden, 
Staatsanſtalt werden, d. h. wir Katholiken wollen, daß der Staat 
in feine Hände nehme, was ihm gebühre, und dazu rechnen wir 
vorzugsweiſe die Beſoldung. Das ſo laͤſtige und den Armen, deſſen 
Reichthum in der Regel eine Menge Kinder ſind, ſo drückende 
Schulgeld muß aufhören, wenn die Schule dieſen nicht eine Laſt, 
ſondern eine Wohlthat ſein ſoll. Moͤge man doch durch eine Steuer 
auch diejenigen zur Unterhaltung der Schulen herbeiziehen, die keine 
Kinder, wohl aber ſo viel Einkommen haben, daß ſie zum Wohle 
der Andern auch Etwas thun koͤnnen. 

Daß manche Lehrer ein hoͤchſt kuͤmmerliches Einkommen beziehen, 
iſt allbekannt; aber eben fo gut weiß man, daß manche arme Ge⸗ 
meinde beim beſten Willen nicht mehr fuͤr ihren Lehrer thun kann. 
Nimmt aber der Staat das Ganze in ſeine Haͤnde, ſo wird damit 
nicht geſagt fein, die Gemeinden feien ihrer bisherigen Beiträge für 
den Lehrer entbunden; dieſe werden nach wie vor gezahlt werden 
muͤſſen; der Staat wird jedoch da helfend einzugreifen haben, wo 
die einzelne Gemeinde nicht mehr geben kann. Hierzu bedarf es 
aber gewiß keiner zwoͤlf Millionen, welche mein Herr Gegner her⸗ 
aus rechnet. — Daß der Staat ferner das ſo ſehr im Argen liegende 
Penſions⸗ und Wittwenweſen bei den Lehrern regulire, iſt ſicher 
ein ſehr zu rechtfertigender Wunſch. Iſt es moglich, daß ein pen⸗ 
ſionirter Lehrer von 40, und eine Wittwe von 12 Thlr. jahrlich 
leben kann?! 

So haben wir kathol. Lehrer die angefochtenen Punkte ver⸗ 
ſtanden; einer andern Deutung würde ich meine Unterſchrift 
nimmer gegeben haben. Hätte ich allein zu verfuͤgen gehabt, wuͤrde 
ich allerdings manchem Punkte beſtimmtere, präcifere Faſſung 
gegeben haben, damit nicht ein ſo Verſchiedenes haͤtte herausgeleſen 
werden koͤnnen; aber man bedenke, daß bei Commiſſionen immer 
nur Majsoritaͤtsbeſchluͤſſe Geltung haben. Ich kann auf mein 
ganzes bisheriges Wirken in und außer der Schule getroſt zuruͤck⸗ 
weiſen (mein Herr Gegner, den ich an ſeinem Styl wohl erkannt 
habe, muß das zu allererſt bezeugen koͤnnen) und fragen: „Gehoͤre 
ich zu denen, die an ihrer Kirche zum Verrather werden?“ Immer 
habe ich mich als entſchiedenen Katholiken gezeigt und werde es auch 
ferner thun. Nun ermeſſe man, ob es mich nicht tief ſchmerzen 
fol, wenn ich unter die Feinde meiner Kirche gerechnet werde; 
wenn es heißt, ich wiſſe von ihr nichts mehr, ich ſteure auf's 
Heidenthum los; wenn man mich ſchwarzen Undanks zeiht und 
ſagt: fo vergelte ich dem hochwuͤrdigſten Herrn Fuͤrſtbiſchof, was 
er an mir gethan! Ein argeres Verkennen kann nicht leicht 
Jemandem begegnen. Jeder kann irren, namentlich in einer Zeit, 
wie der jetzigen; nicht immer liegt den Handlungen boͤſer Wille zum 
Grunde. Will man aber nur die Sache fördern, nun gut: man 
ſpreche pro und contra, wie man es glaubt vertreten zu koͤnnen; 
durch Kampf kommt ja die Wahrheit zum Siege. Ader die Per⸗ 
ſonen laſſe man aus dem Spiele; die haben mit der Sache nichts 


die Schule ſolle 


4 


in der Handhabung der Schulzucht, in 
der Aufnahme und Entlaſſung dez Schüler, in der Art ihrer Fortbildung 
durch Lectüre und Conſerenzen ꝛc. der Bevormundung entbehren können. 
An vielen Orten, und ich nenne hier vorzugsweiſe Breslau, hat der Lehrer 
14 Dingen fo ziemlich freie Hand; aber allerwärks iſt es eben 
nicht ſo. 


reichen Anwendung der Methode, 


373 


zu thun, ſondern hindern nur eine unpaarteiiſche, allſeitige Ber 
ſprechung. 
Breslau, 10. Juli 1848. Steuer, 


Rector an d. k. Matthiasſchule. 


[An alle katholiſchen Volksſchullehrer Schleſiens.] 
In der heutigen Sitzung des breslauer kathol. Central- Vereins 
war das Verhaͤltniß zwiſchen Kirche und Schule an der Tages ord⸗ 
nung. Die beiden Säge: „Erhebung der Schule zur Staats⸗ 
anſtalt“ und „Befreiung derſelben von der Bevormundung der 
Kirche,“ welche wir faſt Alle unterſchrieben, wurden hart ange⸗ 
fochten und es hieß: Wir kathol. Lehrer beabſichtigen ein Los⸗ 
reißen der Schule von der Kirche. Da ich in dem Ausſchuß ge⸗ 
nannten Vereins den Lehrerſtand zu vertreten die Ehre habe, ſo 
hielt ich es für meine Pflicht, hierbei das Wort zu ergreifen. Ich 
erklaͤrte das Angefochtene in dem Sinne, wie meine voran⸗ 
ſtehende „Berichtigung“ darthut, und ſetzte dann hinzu: 
Sicher haben alle meine katholiſchen Collegen nichts anderes 
darunter verſtanden. Darauf wurde entgegnet, der Wortlaut 
dieſer Säge fei ein anderer, als die von mir gegebene Deutung; 
und wollten wir das Mißtrauen, das gegen uns herrſcht, beſeitigen, 
fo bliebe kein anderer Weg übrig, als daß ſaͤmmtliche kathel. Lehrer 
bei den Nationalverſammlungen in Berlin und Frankfurt in einer 
Petition genauer ausſpraͤchen, wie fie die beiden Säge verſtanden 
wiſſen wollen. 

Lieben Brüder! Dieſe Angelegenheit wird demnach jetzt Ehren⸗ 
ſache fuͤr Alle; wir koͤnnen uns unmoͤglich nachſagen laſſen, daß wir 
uns zu den Feinden unſerer heil. Kirche geſellt, daß wir ungetreue 
Söhne derſelben geworden; wir muͤſſen zeigen, daß man uns 
unrecht gethan, daß man uns verkannt hat. Haben auch nicht alle 
kathol. Lehrer die bekannte Petition vom 8. Mai unterſchrieben, fo 
wird doch ein Jeder die Ueberzeugung haben, es beduͤrfe hier einer 
That, wir muͤſſen in corpore handeln. — Es fraͤgt ſich nun: 
wie ſammeln wir fo ſchnell als moͤglich unſere Stimmen? Eile thut 
noth, denn in Kurzem kommt unſere Angelegenheit in Berlin zur 
Sprache. Mein Vorſchlag iſt der: Alle kath. Lehrer eines Krelſes ver⸗ 
ſammeln ſich an einem beſtimmten Orte beſprechen die angeführten 
Säge und ſchicken eine beſtimmtere Formulitung derſelben nebſt 
Unterſchriften an mich ein. Ich werde ſchleunigſt hier in Breslau alle 
kathol. Lehrer zu einer Verſammlung einladen, welche dann eine 
Commiſſion ernennen, die das Ganze in ihre Haͤnde nimmt. 
Dieſer erwaͤhlten Commiſſion werde ich Eure Zuſchickungen übers 
machen; fie entwirft eine Petition und ſchickt ſie mit Euren Unter⸗ 
ſchriften nach Berlin und Frankfurt. Dies meine Meinung. 
Wer einen beſſern Weg vorzeichnen kann, thue es ungeſaͤumt; 
dankbar fol Alles benutzt werden. Die Frage: Mer fol die Kreis: 
verfammlungen berufen? ließe ſich vielleicht auf folgende Weiſe 
bald erledigen. Iſt der bereits gewählte Kreis⸗Deputirle katholiſch, 
en es dieſer; hat er ja doch das meiſte Vertrauen feiner Collegen. 
Pe anderer Confeſſion iſt, fo übernehme dies der 
deren 3 und iſt keiner von beiden katholiſch, nun ſo rufe 
ei 1 ’ u vorausſetzen kann, feine Stimme werde gehört werden. 
Ich yo he ei Ueberzeugung, kein kathol. Lehrer wird ſich 
hierbei zurückziehen; es gilt unſer theuerſtes Kleinod zu wahren: 


unſere Ehre, unſern G { - 
wir uns nicht fumig n da koͤnnen, da duͤrfen 


Breslau, 18. Juli 1848. Steuer, 


Rector an d. k. Matthiasſchule. 


Dee Unterzeichnete war zwar in der erwähnten Verſammlung 
nicht gegenwärtig, gibt aber zu der Erklärung des Hrn. Rector 
Steuer feine Zuſtimmung, iſt ebenfalls bereit, Unterſchriften 
anzunehmen und die Angelegenheit auf dem vorgeſchlagenen Wege 
zum Ziele zu fuͤhren. Rendſchmidt, Oberlehrer. 


[Erklärung auf den Artikel: „Wuͤhlereien,“ in der 
Beilage zu Nr. 164 der allgem. Oder⸗Zeitung.] Der „Freund 
der kathol. Schule,“ welcher in Nr. 28 des Kirchenbl. gegen die 
Trennung der Schule von der Kirche ſein Votum abgegeben, erklärt 
hiermit, daß er in dem unfeligen Streite früher nie das Wort ers 
griffen, alſo auch unmoglich „derſelbe freundliche und verſoͤhnliche 
Mann ſein kann,“ der nach Nr. 164 der allgem. Oder⸗Zeitung 
von ſich bekannt hat: „es ſei ihm erſt allmaͤlig ganz klar geworden, 
was die Lehrer eigentlich wollen.“ Dem „Freunde der katholiſchen 
Schule“ iſt es keinen Augenblick zweifelhaft geweſen, was die 
Maͤnner des 25. April wollen; auch unterſcheidet ſich ſeine Aus⸗ 
drucksweiſe ſo bedeutend von der zahmen Sprache jenes „Freund⸗ 
lichen,“ daß eine abſichtliche Befangenheit dazu gehört, beide Artikel 
als aus derſelben Feder gefloſſen zu betrachten. Somit fällt denn 
auch alle Verdaͤchtigung vom Wechſel der Grundſaͤtze und der Ge⸗ 
ſinnungen in dieſer Angelegenheit auf den Urheber der Fiction 
zuruck und hat er dieſelbe eben nur deswegen gemacht, um doch 
etwas zu ſagen und der Welt zu zeigen, daß das Pflaſter ge⸗ 
zogen hat. 


3. bei Oppeln. Montag den 10. Juli wurde die Lehrer 
verſammlung des oppelner Kreiſes in der vorgezeichneten Form ge⸗ 
halten. Die breslauer Lehrerpetition wurde auch da zu Grunde 
gelegt, jedoch der heroiſche Antrag eines kathol. Lehrers, fie ohne 
alle Prüfung anzunehmen, abgewieſen. Bei der Berathung der 
einzelnen Punkte jener Petition kam es, wie uͤberall, zu lebhaften 
Meinungsäußerungen, namentlich über die ſogen. Rendſchmidt'ſche 
Bevormundung durch die Geiſtlichen und erklaͤrte ſich die Majoritäͤt 
dahin, daß der Geiſtliche nicht eo ipso von der Beaufſichtigung und 
Leitung der Schule auszuſchließen, dieſelbe vielmehr an die Bedingung 
des Intereſſes und der Fähigkeit zu knuͤpfen ſei. Der Paſſus der Ge⸗ 
haltsverbeſſerung wurde einmüthig angenommen und verſtand man 
ſich ſelbſt dazu, die Vortheile deß Organiſtenpoſtens mits und anzu⸗ 
nehmen, nachdem der Herr Landrath dieſe eiſerne Feſſel als Geld⸗ 
frage hingeſtellt hatte. Der kathol. Schul⸗Inſpector Hr. Eguart 
legte gegen Mehres Verwahrung ein, ebenſo die Minorität der 
Lehrer, die ſich mit dem Beſchluße der Mehrheit, daß der Geiſtliche 
eo ipso nicht auszuschließen ſei, nicht begnügte, ſondern entſchieden 
ausſprach, daß der Geiſtliche eben eo ipso der natuͤrliche Vorgeſebzte 
ſein und bleiben muͤſſe. Zum Deputirten waͤhlten die Lehrer, in 
ihrer Mehrzahl katholiſch, den proteſtant. Lehrer Arndt in Oppeln. 
Wenn wir ein Urtheil Über dieſe Reſultate fällen ſollten, fo würden 
wir ſagen, daß ſie zu den erfreulichen nicht gehoͤren. Wir ſind 
vollauf mit den gerechten Wuͤnſchen der Elementarlehrer einver⸗ 
ſtanden, wornach ihnen eine groͤßere ſelbſtſtaͤndigere Theilnahme an 
ihrem Geſchicke zu goͤnnen, ja, wo ſolche in ihnen ſelbſt nicht vor⸗ 
handen, ſie zu wecken und zu beleben iſt. Ebenſo iſt es eine unab« 
weisbare Pflicht der Geiſtlichen, ſich die erforderlichen Kenntniſſe in 
der Pädagogik durch eine fpeciellere Vorbildung als bisher geſchehen, 
anzueignen. Ihre leitende und beauffitigende Mitwirkung an er 
Schule aber an die Bedingung zu fetten, daß fie nur infomeit 
daran Theil haben fellen, als fie Interefle dafür zeigen, mit andern 
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Morten: als es in dem ſubjectiven Ermeſſen und Wohlwollen der 
en liegt, heißt die Wirkſamkeit der Kirche 0 und ihr etwas 
als eine Gnade bieten, wozu ſie ein Recht hat. Was ſchon fo oft 
ausgefprorhen worden, kann mon auch hier wiederholen: daß die 
Lehrer, wo- fie, das Aalener der Kirche Über die Schule bes 
färinten wollen, ſich felbft außerhalb der Schule und geradezu 
gegen dieſe hinſtellen. Der Lehrer iſt naͤmlich nicht feinetwegen da, 
ſondern der Schule wegen. Die Schule hat aber ihren Ausgangs⸗ 
und Zielpunkt im Polke, in der zu bildenden Gemeinde. Das, 
Polk iſt die Schule. Das kathol. Volk aber, kathol. Väter und. 
Mütter werden nicht ‚aufhören wollen, kathol. erzogene Kinder zu 
haben und fo würde die einſeitige Lostrennung der Lehrer von den 

ganen der Kirch, dei uon der Geiſſlickelt, nicht bloß eine 
Zn, von der Kirche, ſondern von dem Volke, von der Schule 
ſelbſt fein, ‚Die Lehrer wurden eben dem entfagen muͤſſen, was fig 
find, Lehrer und Büldner des Volkes. Wenn wir nun ſchon in dem 
gen, Balengen der Lehrer einen iogifhen Wibefpruc erfennen, fo 
konnen wir weiter binzufegen, daß ſelbſt, wenn das Unmoͤgliche 


moglich gemacht würde, wenn alſo die Emancſpation der Schule, 


von der Kirche in's Leben eingeführt wurde, die Lehrer keinen Ge⸗ 
winn, ſondern nur Verluſte davon tragen würden. Ihre ganze 
Auctorität als Lehrer iſt außer auf die Perſoͤnlichkeit des e 
im Allgemeinen auf den religiöfen Gehorſam des Kindes, bafit, 
Gltrennt von dieſem Fundamente, das die Kirche gelegt und zu, 
legen hat, wird det Lehrer des Haltpunktes, der Stuͤtze in feinem 
Wirken fuͤr die Jugend entbehren. Es wird ihm dann geſchehen, 
was der bekannte Pädagoge Dr, Curtmann erzählt, daß, als ein 
Lehrer einen kleinen Knaben wegen Störung in die Ecke des Schul⸗ 
zimmers ſtellen wollte, der Junge keck erwiederte: „Nein, ich laſſe 
mir's nicht gefallen, denn ich bin ein Staatsbuͤrger.“, Uebrigens 


wird die Kirche, befreit vom Staate, mit doppelter Kraft dem, 


Worte des Meiſters nachkommen: „Lehtet alle Völker, und die 
Volker werden dieſe Stimme hören und anerkennen. Ihren 
Feinden wird ſie ſtets ein Fels fein, an dem anſtürmende Schiffe 
abprellen, aber auch geſlrandete landen. 


Kirchliche Nachrichten. 
Frankfurt 9. M., 15, Jull. Heute muß ich Ihnen leider 


eine Mittheilung machen, die Sie ſchmerzen wird. Ihr hochw. Herr 


genheit hatte, daß durchaus keine Gefahr vorhanden fei, aber Se. 


lung zur Sprache kommen werden. Uebrigens fehlt es hier nicht 
an ſolchen Geiſtlichen und Laien, welche die Rechte und Freiheiten 


unſerer heil. Kirche mit einer. Ueberzeugung, Gewißheit und Kraft 
zu vertheidigen wiſſen, welche ſonſt zu ſiegen pflegt. Ihr hochw. 
Herr Fuͤrſtbiſchof ſtehet mit einer großen Anzahl derſelben in Ver⸗ 
bindung und wirkt, hoͤchſt vortheilhaft auf fie ein. — In der 
Nationalverfammlung gehen die Berathungen ſehr langſam vor⸗ 
waͤrts. Wenn über, die ſpaͤteren 90. der deutſchen Grundrechte in 
derſelden Weiſe weiter verhandelt wird, wie uber die erſten, allere 
dings fehr, 11950 $$., dann wird die Berathung Über. die Grund⸗ 
gefege im J. 1850 kaum beendet fein. — Ueber den Jubel, mit 
welchem die Wahl und dann der Erzherzog ⸗Reichs verw eſer Johann 
ſeldſt, Fi Frankfurt aufgenommen worden iſt, haben Sie laͤngſt 
ſichere Kunde; ich bemerke hier nur, daß das Haug Habsburg nicht 
nur in i. Cern, fondern auch in Württemberg, und am Rheine 
ſehr viele ympathien fur ſich hat. Sollte der letzte Grund dafür 
wohl darin liegen, daß, von Rudolf von Habsburg angefangen, 
alle Angehörigen dieſes Stammes ſtets eine große Verehrung gegen 
das allerheilgſte Altarsſacrament hatten, ihr Vertrauen auf Gott 
Maine de lauben und thaͤtige Liebe gegen Gott und die 
Nenſchen bewahrten und ſich fo Gegenliebe und Vertrauen bei den 
Menſchen, bei Gott aber des Himmels Segen erwarben? Der 
Erzherzog Johann beſonders hegt große Liebe zum deutschen Volke 
und genießt darum auch in hohem Grade ſein volles Vertrauen. 


1111 


und verwittere, was ohne Schutz des Staates ſich nicht mehr 
halten kann“ 5 f 


Paris, 4. Jull. Heute früh um Suhr iſt Hr. v. Chateau⸗ 
briand, der wahrhaft katholiſche Verfaſſer des „Geiſtes des 
Chriſtenthums,“ in einem Alter von 80 Jahren geſtorben. Wenige 
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Augenblicke vor ſeinem Tode umfaßte er noch das Kreuz mit der 
Inbrunſt eines lebendigen Glaubens und einer feſten Uederzeugung, 

dem er am Sonnabende vorher die letzten Sacramente empfan⸗ 
gen hatte. Ein in den letzten Jahren vor ſeinem Ende oft von 
ihm wiederholter Ausſpruch war, daß die geſellſchaftlichen Probleme, 
welche die Völker heutzutage beunruhigten, nicht ohne das Ebange⸗ 
lium, nicht ohne den Geiſt Chriſti geloͤſt werden könnten, deſſen 
Lehren und Beiſpiele die Eigenſucht verdammen, als den Wurm, 
der alle Eintracht zernagt. Auch begrüßte der Verſtorbene in 
Chriſtus den alleinigen Weltheiland für, den ſozialen Geſichtspunkt 
und nannte ihn gern feinen König wie feinen. Gott. Ein Priefter, 
und eine barmherzige Schweſter knieten zu den Fuͤßen des Bettes 
des Sterbenden. * 


Diözefan- Nachrichten. N 


Breslau, 16. Juli. Nachdem Se. biſchoͤfl. Gnaden der hoch⸗ 
wuͤrdigſte Dompropſt und Weihbiſchof Herr Daniel Latuſſek 
ſchon heute vor 8 Tagen dem Subdiakonen Hrn. Frank die heil. 
Weihe des Diakonats ertheilt hatte, ſpendete Hochderſelbe heute an 
den Genannten, der der olmͤͤtzer Erzdiozeſe k. preuß. Antheils ange 
hört, und an den Diakonen Hrn. Adolf Steinlein von hier die, 
heil. Weihe des Prieſterthums. f 


Breslau, 19. Juli. Heute morgen iſt der hochw. Herr Dom⸗ 
capitular Dr. Foͤr ſter, welcher als Stellvertreter des Subregens, 
Melchers in Muͤnſter zur Nationalverſammlung in Frankfurt a. M. 
einberufen worden iſt, dahin abgereiſt. ö 


Breslau, 7. Juli. Das dritte Volumen der Beitrittser⸗ 
klaͤrungen zu- der Adreſſe der Katholiken Breslau's vom 4. 
Juni d. J., welches heut abgefendet worden, enthaͤlt die Unter⸗ 


ſchriften aus folgenden Kirch⸗ Gemeinden. Chrosczüͤtz, Deutſch⸗ 
Wartenberg, Schweidnitz, Liebenau, Sprottau, Frankenberg, 
Radziunz, Gruͤben und Lamsdorf, Briesnitz mit Riegersdorf ꝛc., 
Tworog, Petersdorf, Blumenau, Wohlau, Königswalde c., 
Gläſen, Schönau O. S., Lahn, Caſimir, Rokitſch, Jaͤtſchau 
und Broſtau, Koͤben, Guhren, Baumgarten bei Frankenſtein, 
Groß⸗Grauden, Gierichswalde, Wilkau, Bertelsdorf mit Thie⸗ 
mendorf, Brechelsdorf, Schoͤnwalde, Hertwigswalde, Liſſek, Kujau, 
Alt- Popelau, Alt⸗Schalkowitz, Laffkowitz Gorkau, Nowag, 
Landsberg, Hermsdorf U. K., Guttentag,, Schieroth, Guhrau, 
Groß⸗Oſten, Rybnik, Sorau N. L., Harpersdorf, Schweinitz, 
Neukirch, Sadewitz, Groß⸗goͤlnig mit Bernſtadt, Sotau O. S., 
Kamien, Groß⸗Sttenz, Steinau a. d. O., Meifritzdorf, Schellen⸗ 
walde, Schieto kau Bolkenhain, Liebenzig, Langwaſſer ꝛc., Hert⸗ 
wigswalde N. S.“ Ullersdorf und Hennersdorf, Nieder⸗Arnsdorf, 
Groß⸗Mohnau, Groß⸗Bar en, Rietſchüz und Purſchen Thie⸗ 
mendorf, Koppig, Schebie, Nieder, Leſchen Leuthen Hermsdorf 
— Bee In etmusborf mit Stolz ꝛc., Peterwih bei Frankenſtein, 

emertsheide, Rzetzis, Priſſelwitz, Blerdzan, Eiſenberg, Nippern, 


Nimteu, Priebus, Rathau ꝛc., Leubus ꝛc Alt⸗Coſel 
. a Jah al deuten beträgt an 70,000. Täglich 
mehrt ſich dieſe Zahl noch. Nadbyl, Univerſitaͤts⸗Secret, 


Breslau, Anfang Jull. Für das Convictorium der 


kathol. Theologen hierſelbſt andy, 1. Januar bis 1. Juli 
d. J. an Beiträgen eingeg n vom . bis 1. Jul 


v. H. Pf. Steckel in Brzezinsfa 1 


A. Zur Gründung: v. H. Grafen v. Saurma 50 Thlre, b. e“ unge 
Prieſter aus N. G. 10 Th., v. H. Domdechaut Ritter 50 T h. 
B. Zur Unterhaltung: v. H. Prof. Pohl Il. 6 Th., v. H. Canon. 
Fiſcher u enen 4 Th., g. d. Archipresb. Guhrau p. Be 13 Th., 
nämlich v. H. Pf. Kloſe in Tſchirnau 2 Th., v. H. Pf. Hirſchfelber in 
Groß⸗Oſten 2 Th., v. H. Pf. Ehrlich in Schabenau 1 Th., v. H. Erzpr.“ 
Lorenz in Kraſchen 4 Th., v. H. Pf. Krömer in Herrnflabt! 4 Th., v. 
H. Pf. Salzhorn in Märzdorf 1 Th., a. d. Archipresb. Preichau 9 Th. 
als: v. H. Pf. Langer in Köben 2 Th., v. H. Pf. Reiniſch in uelßen 
4 h., v. H. Pf. Jünger in Krehlau 1 Th., v. H. Curatus Urban in 
Raudten 1 Th., v. H. Erzpr. Rüde in Thiemendorf 4 Th., aus dem 
Archipresb. Sprottau p. 1847 4, Th., als: v. H. Pf. Schwabe 1 Th., 
v. H. Pf. Braunſtein 1 Th., v. 95 Pf. Graf 1 Th., v. H. Pf. Pußzke, 
15 Sg., von H. Pf., Nicolaus 1 Sg. aus dem Archſpresbyterat Frans, 
kenſtein 8 Th., nämlich v. H. Erzprieſter Miller in Wartha 4 Th., v. 
e. ungen. Perſon 4 Th., v. H. Pf. Knoblich in Hennersdorf 4 Th., v.! 
H. Pf. Vogt in Riegersdorf 5 Th., v. H. Pf. Anter in Jätſchau 2 Th. 
v. . Burg 81 a 9 20. 5. Toſt Eu 1 
Pf. Bürgel in 1 „v. H. Pf., i rau in 
8.525 22 v. H. Domkap. Dr. Sauer 12 80 6. buudech. 
Frenzel in Frauenburg 25 Th., a. d. Archlpresb. Lauban p. 1847 15 Th. 
v. H- Pf. Hoffmann in Fürſtenau 1 Th., v. H. Subregens Lic. Welz 
„ b. cb. Pf. Müller in Beogan 4 Th. a. d- Archipr. erg Süß 
22 Th., nämlich: v. H. Pf. Nawa in Dolna 3 Th., v. H. Pf. Naf 
Ottmuth 3 Th., v. H. Madey in Gr. Strehlitz 6 Th., v. H. f Gals 
biers in Jeſchona 3 Th., v. H. Pf. Scholtyſek in Groß Stein 3 CH, 
v. H. Pf. Jaſchek in Stubendorf 1 Th., v. H. Erzpr. Kowolllf in Wyſſola 
3. Th., v. H. Pf. Preuß in Naumburg a. Q. 15 Th., a. d. Archipresb, 
Gleiwitz 17 Th. 15 Sg., als: v. 9 Erzpr. Hänſel in Gleiwitz 5 20. 

8 b., v. H. Pf. Stawik in Deutſch⸗ 
Zernitz 1 Th., v. H. Pf. Wallek in Laband 1 Th., v. H. Pfl. Langek 
in Oſtroppa 1 Th., v. H. Pf. Pogrzba in Rachowitz 1 Th., v. H. Pf. 
Weckert in Rauden 3 Th., v. H. Pf. Wanjura in Petersdorf 1 Th. 15 Sg. 
v. H. Pf. Bargel in Kieferſtädtel 2 Th., v. Z. Capl. Preßfreund in 

fleiwitz 1 Th., d. d. H. fürſtbiſchoͤfl. Commiff, Fietzek, aus Alt⸗Tarnowitz 
Th., a. Deutſch⸗Piekar 12 Th., a. Miechöwſz 5 Th., a. Wolſchnik 
5 Th., a. d. Archipr. Koſtenthal, nämlich: v. H. P. Hoffmann in Koſten⸗ 
thal 4 Th., v. H. C. Hartelt daſ. 4 Th., v. H. P. in Autiſchkau 20 Sg., 
v. H. P. in Dittmerau 20 Sg., v. H. P. in Gr. Grauden 1, Th., v, 
H. P. in Lenſchütz 1 Th., v, H. P. A. in Wechnitz 1 Th., v. H. P. in 
Gr. Nimsdorf 20 Sg., v. H. P. in Twardawa 1 Th., v. H. P. in 
Walzen 1 Th., v. H. P. in Rzetzitz 15 age in „ 
Indem Unterzeichneter fuͤr die uͤberſchickten Gaben herzlichen 
Dank ſagt, erlaubt er ſich zugleich mit Ruͤckſicht auf die reicheren 
Spenden des vorigen Jahres an die übrigen Herren Subſeribenten 
und uͤberhaupt an alle wohlhabenden Katholiken die Bitte zu 
tichten: auch in den Tagen der Geldnoth einer Anſtalt nicht zu 
vergeſſen, die einzig und allein der werkthaͤtigen chriſtlichen Liebe 
ihren Urſprung und ihr Beſtehen verdankt. Sollte die Kirche, wie 
wir Alle hoffen, frei werden vom Staate, dann iſt fie ganz auf 
ihre eigene Kraft, angewieſen. Traͤger dieſer Kraft ſind die Geiſt⸗ 
lichen. Wer alſo mittelloſe junge Männer, die ſich durch theolo⸗ 
giſche Studien für das prieſterlich⸗Wirken vorbereiten, durch Gaben 
der Liebe unterſtuͤtzt, der vermehrt die Streitkräfte der Kirche, hat 
Theil an ihrem Siege und eben darin ſeinen ſchoͤnſten Lohn. 
Lic. Stern, 8 
Praͤfect des kathol. theol. Convietoriums. 


(Ein Wortuͤber Conſtadt.] Auch für Conſtadt und deſſen 
Umgegend ſcheint auf kitchlichem Gebiete bald das Morgenrot 
eines ſchoͤnen Tages zu nahen. Lange waren hier die Lune 5 
ohne Golteshaus und Prieſter und mußten, wolten fie 07 
Segnungen der Kirche ſich vermitteln, bei jeder Witterung we 5 
als eine Meile zur Beiwohnung des offentlichen ET 7 
pilgern. Es geſchah daher gerade in den an An 
Kämpfe der letzten Jahre, daß auch dieſer verlaſſetſe Theil er Heerde 
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Jeſu ſich fehnte nach der ſichern Hürde und einem eigenen Hirten, Amand Hilgemann aus Meleſchwitz nach Freiburg; — Guſtav 
der ihnen das Salz der Erkenntniß und das Brodt des ewigen Nentvig in Progan nach Seitendorf; — Amand Bittner in Seitens 
Lebens reihen koͤnnte. Nicht umſonſt haben ſie bittend an die dorf nach Protzan; — Julius Riedel in Ernsdorf nach Olbersdorf; 
Thuͤre des Oberhirten geklopft, denn ſchon vor langerer Zeit hat — Joſeph Lux in Olbersdorf nach Baumgarten, frankenſt. Kr. 
unſer hochwuͤrdigſter Herr Fürſtbiſchof Conſtadts verlaſſener Katho: Joſ. Simmich in Baumgarten nach Ernsdorf, reichenbacher Kr. — 
liken ſich hilfreich angenommen. Seiner vaͤterlichen Gnade und Jakob Linke zum Stellvertreter in Thomas waldau, dunzlauer Kr.; 
Sürforge verdankt die Gemeinde bereits den Beſitz eines ſchoͤn gele⸗ — Albert Duda in Kieferftädtel nach Bitſchin, toſt⸗gleiwitzer Kr. 
genen geräumigen Hauſes, das in einem Saale den nothduͤrftigen a 
Raum fen * Gottesdienſtes darbietet. . Todesfall . 

erhabenen Vorbilde haben auch bereits viele Priefter und Laien x 

durch milde Gaben zur Herbeiſchaffung der kirchlichen Beduͤrfniſſe ur e r eee der 
für Conſtadt ihre Gottes: und Naͤchſtenliebe bethaͤtigt, und iſt es i 8 75 

nur der Zweck dieſer wenigen Zeilen, einestheils zu danken, anderen⸗ 


theils aber zu bitten, es moͤgen ſich auch ferner fromme, liebethaͤtige Aus u. . — kr 35 4 N 5 en * nn E 
Seelen finden, die Conſtadts armen und verlaſſenen Katholiken zu Schücke v. d. Erficommunicanten 1 Th. 9 Sg. 70 Pf., Clarenkranſt v. 
Hilfe eilen, damit recht bald der Herr der Heerſchaaren dort im hl. A. H. ©. Kundt 1 Th., v. d. kath. Schulkindern 28 Sg. 8 Pf., v. S. 
Tabernakel feine Wohnung finden und die irrenden Schaͤflein ſich 10 2 8 er 6 Pf., Bogutſchütz von der a 1 Th. 
um ihren Hirten ſammeln koͤnnen. Mögen insbeſondere alle guten v. d. 918. esc s ne Eh RR: 1 2 8 
Pater Confladt, diefen Drt der geifigen Roth, nge Sin, Fo Ce. F. 4 en 4. 5. 5. geh 3 8h. 5 eg, We 2084, 
ſondern durch Wort und Beiſpiel noch recht viele wohlthaͤtige Stelen K. v. C.. F.. 15 Sg., Grünberg v. e. Ung. 7 Sg. 6 Pf., Breslau v. 
fuͤr deſſen Unterftügung zu gewinnen ſuchen. Gilt es ja dech einem © Ung. 10 Sg., A B. Thomm 1 Thlr., Gr. Streng 9205 
Ehle wer dene eee ee, f. ue d 8 
es ſich ja darum, Seelen fuͤr den Himmel zu gewinnen und dem C. S. 17 Sgr. 6 Pf., Polniſchwette von Sonntagsſchülern 2 * 
ewig grünenden und blühenden Lebens baun, unſerer heil. kathol. 2 en = 5 dr a ga 
Kirche immer weitere Ausbreitung zu verſchaffen. N. 8 8 92 29 110 9 lauert v. 5. Bae 6 rauen 
v. G. H. Walter 7 Sg., Weſchkau v. B. H. Scholz 5 Sg., v. mehren 


3 
Anſtellungen und Beförderungen. Ung. 24 Sg., v. e. Ung. 2 Th. 15 Sg., Kraſchen v. einigen Gliedern 


93 e re 2 d. kath. Gem. 2 Th. 20 Sg., Breslau v. e. Soldaten d. 11. Regim. 

Am 5. Juni haben Se. fürfttiche Gnaden der hochwürdigſte a v. e. Ung. 5 Sg., Neuenburg in Weſtpreußen v. H. P. Klocka 5 0. 

Furſtbiſchof von Breslau den Pfarrer Daniel Novak zu Boinnitz Sur de a p., Spandau: 

zum Kreis⸗Schulen⸗Inſpector des oppelner Kr., 2. Antheils, er⸗ Onnen 10 S8, Breslau 2. — — En fr 2 3425 23.8 

nannt und beftätigt. RE . Frl. B. 1 Th., v. e. Frau 3 Sg., v. e. Ung. 15 Sg., v. e. def. des 
Den 3, Juli c. Pfarrer Iſidor Löwe in Seihan zum Aetugtius Al. 5. Sg., 5. . S0 Sg, b. „ Ung. 5 Sg. e. . 


v. 
Circuli des Jauerſchen Archipresbyterats. — Den 10. Juli. Pfarr⸗ 6 Sg. v. H. Hübner 2 Sg., v. e. Ung. 5 Sg. üng. 2 Sg. 6 Pf., 
adminiſt. Anton Tie in Hermannsdorf bei Jauer als ſolcher in .f 4. ng. 15 Sg., ebenſo 7 Sg. 6 Pf. v. C. f. 13 Sg., v. Verſchie⸗ 


ee 
Guͤnther in Schlaup bei Jauer als Pfarradm. daſelbſt. — Der dorf v. Leſ. d. Kbl. 28 Sg., Falkenau v. e. Ung. 10 Sg., Wittichenau 
Schloßkaplan und Curatie⸗Adminiſtrator Carl Heinrich Altmann d. H. Gaplan Sch. 5 Ih, Kl. Oels v. H. P. See 1 9 Pf 
o e u Dia m en deen de e Ch, e e 
mund in Deutſch⸗Piekar als Pfarradm. in Tarnau bei Oppeln. Sz. 7 Sg. 6 Pf, geobſchüte . G. Piscurek 10 Sg., Laremburg v. 


S 2. 9. Anter 1 Th., Beuthen in O. S 4. Sog d. €. Brauenverein 

„ . b) Im Schulſtande. rz 4 Sh., Tarnowitz v. Fr. S. L. Nieſel 1 Th., Bleiſchowig 1 Th., D. 

en eee Genet Vico gd en wurden! ika 2 Ib: 10 de Gamenz 10 Sg., Ru o. G., 00 8 00 

75 ellt: die ichael Glied in Pauls: Zu vereinnahmen find . „ ee ee . gr. — Pl. 

a: 9 Sonnek N Emanuel Fina in Laut Nr. 21 S. 260 wurden . 

bac, Finde k. en k. Jude Se e un 550 . . 

in Grunwald, grünberger Kr.; — am 4. Juli der Schullehrer und Ne De Sgr. 26 
Organiſt Anton Nauke in Cattern, Kr. Breslau; — Schullehrer 4 See. 

und Organiſt Carl Franz Wende in Friedersdorf, gruͤnberg. Kr.; Er Dee anten 

— den 11. Juli Schullehrer Julius Seidel in Bernſtadt und Correſpondenz. 


Schullehrer Bernhard Baier in Bobernig, gründer, Kr. — Ferner 5. P. B. in R.: Aus mehren Gründen mußten wir Ihre Zuſendung 
as knee di Selam, Candidatn: Auguſt Kaps in ac a nehmen, — 9. 11. Ul. in B.; . — Mehrere kathol. 


Cattern, Kr. Breslau; — Auguſt Zobel in Meleſchwitz, breslauer S 1 5 en: 8 ER. in 8 Ar Bein 
Kr.; — Auguſt Speer in Preichau, Kr. Wohlau und Joſ. Richter Ihnen beſprochenen Gegenſtand ſchon ein früherer Artikel vorlag, haben 


in Klein⸗Kreidel, wohlauer Kr. — Verſetzt wurden die Adjuvanten: wir den Ihrigen ad acta genommen. Die Revaction. 


Nebſt Beiblatt Nr. 30 und einer literariſchen Anzeige der Buchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau, 
Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter. 


1 
* 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


30. 


1848. 


Kirchliche Nachrichten. 


Leobſchuͤtz, 4. Jull. (Verſpaͤtet.) Eine unermuͤdete Thaͤ⸗ 
tigkeit und nie verletzte Treue im Berufe lohnt ſich zwar 
ſchon ſelbſt, aber auch der Welt kann ſolche Wirkſamkeit nicht 
verborgen bleiben, zuletzt wird ſie die allgemeinſte Anerkennung 
und Achtung ſich erringen. Dies hat ſich vielfach in unferer 
Stadt bewaͤhrt, und namentlich am geſtrigen Tage auf's Unzwei⸗ 
deutigſte ausgeſprochen. Es war ein Zeitraum von 25 Jahren 
verfloſſen, ſeitdem der Canonicus und fuͤrſterzbiſchoͤflich-olmuͤtzer 
Conſiſtorial⸗-Rath Herr Anton Stanieck das Amt des Orts- 
pfarrers in hieſiger Gemernde angetreten hatte und zugleich zu 
der Würde eines Dechants und Schul-⸗Inſpectors erhoben wor⸗ 
den war. Die in weiten Kreiſen gekannte und geehrte Perfon- 
lichkeit des Gefeierten wird eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung des 
Feſtes wohl rechtfertigen. 

In dem k. Schulen⸗Inſtitut zu Breslau, noch im Geiſte 
det frommen Vater der Geſellſchaft Jeſu, gebildet, hatte der 
Jubilar ſchon frühzeitig eine beſondere Liebe für die Kirche 
gewonnen und darnach feine Standeswahl getroffen. 1802 zum 
Priefter geweiht, und vordem ſchon, wie nachher zu Gr. Glogau 
als Lehrer wirkend, verpflanzte er ſeine ſegensreiche Thaͤtigkeit 
1804 auf das Gymnaſium von Leobſchuͤtz, wo er als Profeſſor 
bis 1823 ſich die Achtung und Liebe aller feiner Schüler im 
reichſten Maße zu erwerben und zu ſſchern verſtand. Der 
Aufforderung ſeiner Freunde folgend, petitte er um die erledigte 
Pfarrei unſerer Stadt, die er nun durch ein Viertel⸗Jahrbun⸗ 
dert verwaltet hat. Im Jahre 1832 unternahm er eine Reiſe 
nach Rom ad limina 88. Apostolorum, von wo er ſich und 
ſeiner Heerde den reichſten apoſtoliſchen Segen heimbrachte. 
Ein herrliches Zeugniß, wie ſorgſam und liebevoll er ſeine Pfarr⸗ 
gemeinde geleitet, wie muſterhaft er dem ihm anvertrauten 
Decanats⸗Klerus vorangeleuchtet, wie vaͤterlich er die Schulen 
und Lehrer ſeines Bezirkes in ſeine Obhut genommen, lieferte 
der geſtrige Tag, wo Jedermann ſich beeiferte, dem hochverehr⸗ 
ten Jubilar die ungeheucheltſten Beweiſe wahrer und inniger 
Dankbarkeit und Anhaͤnglichkeit zu erkennen zu geben. Schon 
am Pfingfidienstag, dem Namenstag des Jubilars, wo er die 
Fahne der hieſigen Buͤrgerwehr geſegnet, hatte ſich ihm die 
allgemeinſte Liebe und Verehrung kundgegeben; am Vorabend 
des Jubeilfeſtes aber, den 2. Juli, brachte ihm der Singen Chor 
des hieſigen Gymnaſiums unter der Leitung des Herrn Lehters 
Be en feierliches Ständchen, wie es am ſelben Tage vor 

* a als er feine Gymnaſial⸗Wirkſamkeit beſchloſſen, in 
e za aabme geſchehen war. Nach eingetretener Dunkel 
. 0 * eine Abtheilung der Buͤrgerwehr bei kuͤnſtlichet 
di aeg nd freudiges Hurrah, das er hoͤchſt paſſend mit 
Am 3 11 be he das Gedeihen der Stadt beantwortete. 

m 3. Ju die mwünſchten ihn der Rabe nach die bieſgen 
Rechtsgelehrten, 4 Funiformirten Bürgerfpligen und die Bürget⸗ 
wehr (über 600 Mann Mark), die unter der Inſpection des 


Das Chor executirte eine Meſſe von Hahn. 


Gefeierten ſtehenden Lehrer, der Wohlloͤbl. Magiſtrat nebſt den 
Herrn Stadtverordneten in pleno, wobei der Hert Bürgermeifter 
Stephan dem Jubilar einen Ehren⸗Buͤrgerbrief in vorzuͤglicher 
lithographiſcher Schoͤnſchrift und geſchmackvollem Einband übers 
reichte. Zwei Knaben und drei Maͤdchen aus den oberſten 
Elementarklaſſen ſprachen nun die Wuͤnſche der Stadtſchule 
aus, den Gefeierten mit einer Blumenguirlande umkraͤnzend, 
denen er in ergreifender Weiſe die Hände auflegend die herzliche 
ſten Segenswuͤnſche für ihre geſammten Mitſchuͤler auftrug. 
Hierauf brachte der Klerus des Decanats und Schul⸗Inſpecto⸗ 
rats nebſt dem auftichtigſten Gluͤckwunſch dem hochw. Herrn 
ein von ihnen zuſammengebrachtes Stipendium“) dar, das er 
unter dem Namen „Stanieck⸗Stiftung“ dem hieſigen 
Gymnaſium übermachen wolle, mit der naͤheren Beſtimmung, 
daß er ſelbſt und fein jedesmaliger Amts⸗Nachfolger den Stipen⸗ 
diaten zu waͤhlen habe. Wiewohl von fo vielen Beweiſen innig⸗ 
ſter Anhaͤnglichkeit tief ergriffen, erwiderte der Jubilar doch jede 
Anſprache mit den treffendſten Worten. Erwähnung verdient 
noch, daß die Herren Lehrer dem Jubilar, dem ſein Dioͤzeſan⸗ 
biſchof zu dieſem Tage das Ehrenkanonikat von Cremfier zuge 
fendet, einen tothſammetnen Ruheſeſſel überreicht haben. Hier⸗ 
auf ordnete ſich die Verſammlung, mit den Fahnen und det 
Schuljugend an der Spitze, zu einem feierlichen Zuge zur Kirche, 
wo die Herrn Lehrer die Prozeſſion mit einem Choral⸗Pſalm 
empfingen. Der Jubilar celebrirte nun ein ſolennes Hochamt 
mit Aſſiſtenz, welchem der übrige Klerus, unter dem ſich auch 
aus der angrenzenden breslauer Diozeſe einige Theilnehmer 
befanden, innerhalb der Communion⸗Bank figend beiwohnte⸗ 
5 In gleicher Ord⸗ 
nung wie vorher ward nach Beendigung der kirchlichen Feier 
Herr Canonicus Stanieck in ſeine Wohnung zuruͤckgeleitet, 
wo er noch ſeitens der proteſtantiſchen und iſtaelitiſchen Gemeinde, 
ſo wie ſeitens des Gymnaſiums die herzlichſten Gluͤckwuͤnſche 
durch die betreffenden Herrn Vorſtaͤnde empfing. Die ganze 
Feier ſchloß mit einem Mittageſſen von 126 Gedecken im Rath⸗ 
hausſaale, woran ſich in bunter Abwechslung und gemüthlicher 
Eintracht alle Staͤnde betheiligten. Zu Aller Freude war auch 
der neue fuͤrſterzbiſchoͤfliche olmuͤtzer Commiſſatius von Kaiſcher, 
Herr Canonicus und Schulrath Ullrich, erſchienen und erfreut 
die ganze Tafel durch einen ſchoͤnen und ehrenden Toaſt auf 
den Jubilar. Ein humoriſtiſches Lied von einem Jugendfreund 
des Jubilars, dem ehemaligen Oekonomen Herrn Lautnet, 
und die ſinnigſten Toaſte erheiterten die Geſellſchaft, wobei auch 
des hierotts neu errichteten Buͤrger⸗Rettungs⸗Inſtituts mit einet 
Geldſammlung gedacht wurde. — Jedermann ſchied von dem 
Feſte als von einem Akte der bleibendſten Erinnerung wuͤrdig, 
und gewiß wird fein Gedaͤchtniß auch den ſaͤmmtlichen Bewoh⸗ 
nern der Stadt nicht entſchwinden. — Möge der Heu dem 
ehrwuͤrbigen Greis noch recht viele glückliche Jahr“ hienieden 


*) Im Betrage von 130 Thalern. 
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verleihen, ihn mit Körperkraft und Geiſtesregſamkeit nebſt unge⸗ 
truͤbter Gemuͤthsheiterkeit aus feiner Gnadenfuͤlle recht reichlich 
ſegnen, und ihn ſeiner Gemeinde, ſeinem Klerus und ſeinen 
Lehrern zu deren allſeitigem Gedeihen noch lange, lange erhalten! 


Angelegenheiten des katholiſchen Vereins. 


Breslau. Alle Zuſendunden an den kathol. Central⸗Verein 
ſind in den naͤchſten 4 Wochen nicht an mich, ſondern an den 
Univerſitaͤts⸗Secretair Herrn Nadbyl zu richten. 

Lic. Wick, Vereins⸗Praͤſident. 


[Summariſcher Bericht über die Verſammlung des 
kathol. Central⸗Vereins vom 18. Juli.] Die heutige 
Verſammlung wurde eröffnet mit einem Vortrage des Vice⸗Praͤ⸗ 
ſidenten Prof. Gitzler über „den Zuſammenhang des Rechts 
mit der Religion“, worin derſelbe zuerſt hinblickte auf die, welche 
in neuerer Zeit das Recht vom religisfen Boden ablöfen und 
ihre Verbindung als einen Reſt mittelalterlicher Zuſtäͤnde bezeich⸗ 
nen. Dieſe glauben, die chriſtliche Religion als die Religion 
der Liebe wiſſe nichts vom Eigenthum, Beſiz und Verträgen; 
das Recht aber begruͤnde den Unterſchied von Mein und Dein, 
befördere ſomit die Hab⸗ und Selbſtſucht und könne daher mit 
der Religion nicht verbunden fein. Am auffallendften ſollte ſich 
dieſer Unterſchied herausſtellen bei einer thätlihen Beleidigung, 
wo das Chriſtenthum gebiete, dieſe hinzunehmen, während das 
Recht auf Beſtrafung dringe. Dieſe Rechtsbetrachtung, welche 
das Recht ohne alle höhere Weihe hinſtelle, habe ſchon ſeit 
1333 begonnen, ſeit wann man jeden Einfluß der Religion und 
Kirche auf die Geſetzgebung geſchwächt und fo die Kirche in ihrer 
Einwirkung auf das geiſtige und ſittliche Leben der Menſchheit 
behindert hade. Daher ſei es denn Im Laufe der Zeit ſo weit 
gekommen, daß man ſelbſt die hoͤchſte Buͤrgſchaft der Wahrheit 
und des Rechts, den Eid, abgeſchafft wiſſen wolle. Wie man 
das Recht vom chriſtlichen Boden abgelöſt, habe man die Ge, 
ſetzgebung in die Hand des Fuͤrſten allein gelegt, fie habe man 
als die eingefleiſchten Traͤger des goͤttlichen Geiſtes und Rechts 
betrachtet, und daher fei es folgerecht, wenn der Prof, Siege 
in Koͤnigsberg das preuß. Landrecht als die neue Bibel, als vom 
h. Geiſt gewirktes Product bezeichne. Indem man fo das 
Recht entheiligt und die Geſetzgebung den Machthabern in die 
Hand geſpielt, hade der Staat ſich fuͤr befugt gehalten, auch 
die kirchliche Geſetzgebung ſich beizumeſſen und überhaupt in alle 
denkbaren Beziehungen des Lebens mit ſeinen Geſetzen einzu⸗ 
greifen. Selbſt die freieſten Verhaͤltniſſe der Ehegatten, die ſelbſt 
der heidniſche Staat für zu zart gehalten, als daß er dahin 
feine Gefeggebung ausgedehnt, ſeien von chriſtlichen Machthabern 
mit aller Genauigkeit deſtimmt worden, wodurch man die Sitt⸗ 
lichkeit untergraben habe. Diejenigen, welche ſich als Feinde ges 
gen das Chriſtenthum und die Kirche verſchworen und alle Ver⸗ 
hättniffe auf den Kopf ſtellen wollten, ſeien unterſtüͤtzt durch 
diefe verweltlichte Geſetzgebung daher jetzt vorzugsweiſe thaͤtig, 
die religiöse Einwirkung auch aus dem letzten Bollwerke, der 
Familie, zu entfernen; daher ruͤhre das Geſchrei nach der Civil⸗ 
ehe und der Trennung der Schule von der Kirche. Der Red⸗ 
ner machte dann auf die Folgen der Trennung des Rechts von 
der Religion aufmerkſam. Dadurch ſei der menſckliche Hoch⸗ 
muth befördert, eine troſtloſe Leerheit in den Gemuͤthern here 


vorgebracht, und materielle Genußſucht mit allen ſchlechten Lei⸗ 
denſchaften entzuͤgelt worden. Wo der Gedanke und die Be⸗ 
ziehung zu Gott aus dem Recht und den durch daſſelbe beding⸗ 
ten Lebens verhaͤltniſſen ſchwinde, da ſeien das die nothwendigen 
traurigen Folgen. Her r. Gitzler blickte darauf auf die 
alte Welt zuruck und zeigt an den Roͤmern, wie fie alle recht 
lichen Verhaͤltniſſe mit der Religion innig verflochten, wie ſie dem 
FJamilien⸗ und Volksleben einen religioͤſen Charakter aufgedruͤckt, 
und wie der roͤmiſche Staat fo lange kraͤftig gebluͤht, als die 
Religion, die Beziehung zur Gottheit, noch die Herzen belebt 
habe; während mit dem Fall der Religion auch das Recht zus 
ſammengeſunken ſei. Wolle daher Deutſchland eine große Zu⸗ 
kunft haben, fo muͤſſe die Geſetzgebung mit der chriſtlichen 
Religion und Kirche ſich vereinigen und Religion und Recht ſich 
ſchweſterlich die Hand reichen. Ohne religiöfe Weihe muͤſſe unſer 
Leben und damit die Geſellſchaft verweltlichen und ausarten; 
das Ende ſei allgemeiner Verfall. — Nach dem beifaͤllig auf⸗ 
genommenen Vortrag machte der Praͤſident bekannt, daß in 
Schweidnitz ſich ein katholiſcher Zweigverein gebildet, deſſen Schrei⸗ 
ben er mittheilte und die Hoffnung ausſprach, daß wohl bald 
mehrere Vereine ihr Daſein ankündigen würden. Auf die Ta⸗ 
gesordnung bezüglich bemerkte derſelbe, daß die Frage über Mit: 
tel und Wege der Armuth abzuhelfen über 14 Tage mit grlind: 
lich durchdachten Vorſchlaͤgen wiederaufgenommen werden ſolle. 
Man müffe daher heute zu den in der Adreſſe der Katholiken 
befindlichen Forderungen betreffend die Kirche uͤbergehen; auf 
Profeſſor Gitzler's Antrag, daß die Schulfrage aͤußerſt wichtig 
ſei, wird dieſe vor der Kirchenfrage zur Debatte gebracht. Der 
Präfivent des Vereins, Lic. Wick, verbreitet ſich im Hinblick auf 
die Proteſtation der Katholiken Breslau's gegen die Trennung 
der Schule von der Kirche uͤber die Bedeutung der Frage uͤber 
das Verhältniß der Schule zur Kirche in der Zukunft. Die 
Emancipationsſucht ſei auf proteſtantiſchem Gebiet zuerſt von 
ſolchen Lehrern erregt worden, welche mit dem proteſt. confeſ⸗ 
fionellen Glauben zerfallen, die Aufſicht der proteſt. Geiſtlichkeit 
als eine Feſſel betrachtet, die ihnen bei Verbreitung ihrer Grund⸗ 
füge im Wege ſtehe. Der Gedanke, die Befreiung der Schule 
von der Kirche, ſei daher auf nichtchriſtlichem Boden entſproſſen 
und er muͤſſe ſich wundern, wenn derſelbe Ruf auch von ka⸗ 
tholiſchen Lehrern erſchallen ſollte. Denn die proteſt. Kirche, in 
ſich durch Parteiungen zerriſſen, entbehre der Auctotitaͤt und des 
einheitlichen Bewußtſeins ihrer Aufgabe; da fie zudem jedem freis 
gebe, ſich feinen Glauben aus der Bibel ſelbſt zurecht zu machen, 
ſo koͤnne man hier das Streben, von geiſtlicher Aufſicht ſich 
loszumachen, wohl begreifen; weil den proteſtantiſchen Geiſtlichen 
nicht zuſtehe, darüber zu gebieten, wie und was ein Lehrer in 
religioͤſer Beziehung lehren ſolle. Anders ſei es auf kathol. Gebiet. 
Die kathol. Kirche ſtelle ſich als eine im Glauben einige hin 
und leite ihre Auctotitaͤt von Chtiſtus ab, der dem Apoſtolat die Macht 
und die Verpflicktung gegeben, alle Völker zu lehren. Wer daher 
der Kirche die Schule entzieben welle, wolle ihr die von Chriſtus 
gewordene Miſſion unmoͤglick machen und ſtele ſich in die Rei⸗ 
hen der Kirdenfeindez die Kuche babe dann auch von Anfang 
an nicht bloß die Erwachſenen, ſondern auch die Jugend, die 
ihr durch die Taufe anvertraut worden, gelehrt: ſie ſei die Mut⸗ 
ter der Schulen und ihre Pflegerin und damit die Erzeugerin 
aller Bildung und Civiliſation. Wenn nun die Kirche die kathol. 
Schulen gegruͤndet habe, um ihre Pflicht erfuͤlen und Chriſtt 
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Auftrag nachkommen zu fönnen, dann fei es deutlich genug, 
daß die Forderung, die Schule von derſelben zu trennen, von 
einem kathol. Lehret nicht erhoben werden koͤnne. Man habe 
daher auch von kathol. Seite nicht dies, aber doch etwas gefor⸗ 
dert, was im Weſentlichen daſſelbe ſei. Man verlange, daß die 
Schule den Charakter der Staatsſchule erhalten und daß die 
ehrer Staatsbeamte ſeien. Die Lehrer haͤtten dabei wohl nur 
eine wuͤrdigere und felbfiftändigere Stellung im Auge gehabt. 
Allein wenn ihrem Verlangen gewillfahrt werde, ſo ſtehe die 
Zukunft des kathol. Deutſchlands auf dem Spiel; denn dann 
hade die Staatsgewalt, die ja leicht in die Haͤnde der Kirchen⸗ 
feinde kommen koͤnne, die Lehrer in ihrer Gewalt, koͤnne ſie zur 
Einfuͤhrung unkatholiſcher Buͤcher zwingen und wenigſtens ab⸗ 
halten, daß die Schule nicht ein kathol, Gepraͤge bekomme. 
Wenn gar unkatholiſche Lehrer dann bevorzugt wuͤrden, ſo ſei 
bie katholiſche Religion in Deutſchland wirklich gefaͤhrdet. 
Die Katholiken muͤßten daher insgeſammt ſowohl gegen die 
Trennung der Schule von der Kirche, als gegen die Erhebung 
der kathol. Pfarrſchulen zur Staatsanſtalt proteſtiren. Letzteres 
ſei ein Eingriff in das Eigenthumsrecht und der Staat werde 


doch hoffentlich nicht dieſe Grundſaͤule der geſellſchaftlichen Ord⸗ 


nung einreißen. Auch wuͤrde dadurch der Communismus privi⸗ 
legirt, wie demſelben leider ſchon früher durch die widerrecht⸗ 
liche Saͤculariſirung der Kloſterguͤter, welche der Kirche angehoͤrt 
hätten, ein Pfoͤrichen geöffnet worden ſei. Es handle ſich alfo 
um Sein und Nichtſein der Erthol. Kirche in Deutſchland; wer 
die Schule habe, beſitze die Zukunft und von der Entſcheidung, 
ob die Schule dem Einfluß der Kirche entzegen werde oder nicht, 
haͤnge es ab, ob chriſtlicher Sinn in Deutſchland ſegenſpendend 
und verjuͤngend walten, oder ob der Daͤmon des Ulchriſten⸗ 
thums daſelbſt feine Verheerungen anrichten werde. Das möge 
man bedenken zum Heile der deuiſchen Lande! Subregens Welz 
erhaͤt das Wort und beginnt mit der Erklärung, die Schule 
fei ſchon jetzt in der That Staatsanſtalt; denn der Staat habe 
die Beaufſichtigung gefuͤhrt und habe nur ſeine Beaufſichtigung 


der kathol. Schule durch die Geiſtlichen ausgeübt, die feine. 


gehorſamen Diener hätten fein muͤſſen. Wenn daher die Geiſt⸗ 
lichen ihre Aufſicht auf alle Unterrichtsgegenſtaͤnde ausgedehnt 
und ſelbſt auf die Lchmebede po 14 . Eu n, 
Diener der Kirche, ſondern im Auftrage de taates gethan, 
5 Hd rn a Befugniß und Verpflichtung aufgelegt. 
Wenn man alſo jetzt a En 1 ee 
und Staatsſchulen verlange, ſo habe das keinen andern Sinn, 
als 0 der Geſſlchen als Aufſeher und Reviſoren der 
kathol. Schule. Warum man das wolle, habe der Praͤſident 
gezeigt und habe dazu Belaͤge angeführt. Die kathol. Lehrer 
hätten ſich daher wohl durch einzelne Stimmfuͤhrer zu weit fort⸗ 
reißen laſſen. Wenigſtens glaube er feſt, daß fie bei ihrem 
Verlangen eine Trennung der Schule von der Kirche in dem 
feindlicen Sinne nicht beabsichtigt. Wie werde fi nun in 
Zukunft das Verhältniß von Schule und Kirche geſtalten? Wir 
dürften, nicht verlangen, daß die Schule ganz dem Staate, aber 
ebenſowenig daß fie ganz der Kicche anheimfalle. Die Beauf⸗ 
ſichtigung werde 15 beiden berechtigten Gewalten auch ferner 
zuſtehen muͤſſen. de or allem muͤſſe man auf Lehr- und Lern⸗ 
freiheit dringen! FORM es ſei ein natürliches Recht der Eltern, 
ihre Kinder lehren und erziehen zu laſſen, wie und wo ſie 
wollten. Dieſes Recht muͤſſe durch Lehr⸗ und Lernfteiheit allen 


Confeſſionen garantirt und verbrieft werden. Jeder muͤſſe alfe 
das Recht haben, Schulen gruͤnden zu koͤnnen und jeder Vater 
ſeine Kinder in die Schule zu ſchicken, die ihm zuſage. Die 
kathol. Kirche habe bereits ihre Schulen, die Pfarrſchulen; fie 
feien ihr Eigenthum und die Geiſtlichen die geſetzmaͤßigen Auf⸗ 
ſeher als Organe der Kirche und der Gemeinde. Der Staat 
habe dann ebenfalls die Freiheit, Schulen zu gruͤnden; aber auch 
die kathol. Kirche werde dann durch Orden und Verbrüderungen 
ihr Unterrichts- und Erziehungsrecht erweitern können und bei 
dieſer allgemeinen Freiheit werde es ſich ja dann zeigen, wo der Sieg 
ſei. Die kathol. Kirche habe keine Bange; denn zu ihr ſei von 
Chriſtus geſagt: Siehe ich bin bei Euch bis an's Ende der 
Welt. Der Praͤſident: Es handle ſich alſo vorerſt um zwei 
wichtige Fragen: 1. Können die Pfarrſchulen der Kirche ent⸗ 
wandt und in Staatsſchulen mit Ausſchluß der kirchlichen Ein⸗ 
wirkung verwandelt werden? und 2. Darf der Staat einen 
Zwang derart einfuͤhren, daß die Eltern gezwungen ſind, ihre 
Kinder nur in die Staatsſchule zu ſchicken? Die erſte Frage 
ſei ſchon erledigt; ebenſowenig wie die Nationalverſammlung in 
den Privatbeſiz eingreifen und dieſen wegnehmen dürfe, fo 
koͤnne fie auch ohne himmelſchreiende Ungerechtigkeit das Kir⸗ 
chengut nicht antaſten; denn die Kirche habe die Rechte einer 
moraliſchen Perſon. Staatszwangſchulen aber verletzten die 
ewigen Rechte der Väter Über ihre Kinder, und koͤnnten in einer 
Zeit, wo man die größtmögliche Freiheit verkuͤnde, nur von 
Despoten beantragt werden. Man muͤſſe aber auf der Hut 
ſein; denn auch das Unerwartete geſchehe jetzt oft am erſten. 
Min muͤſſe daher den Valksvertretern in Berlin begreiflich 
machen, was das kathol. Volk, welches bei der Erziehung der 
Jugend doch die erſte Stimme habe, wolle und energiſch gegen 
alle Ungerechtigkeit proteſtiren. Man muͤſſe aber in den kathol. 
Schulen den Lehrern eine wuͤrdigere Stellung verſchaffen; der 
Staat, der ja die Abgaben der Katholiken in Empfang nehme, 
ſei ſchuldig, zu ihrer endlichen Beſſerſtellung mitzuwirken; die 


Kirche und der Staat aber muͤſſen den Lehrern im Schulvorſtande und 


bei der Beaufſichtigung eine Mitwirkung gewähren, Das fei nicht 
unbillig. Dann würden es die kathol. Schulen mit jeder auf⸗ 
nehmen und dann koͤnne man Lehrer, welche ſich in kathol. 
Schulen fo unwohl befaͤnden, entlaffen; der Zudrang guter 
Kräfte werde groß genug fein. Die kirchliche Schule werde 
dann kein „hohlkoͤpſiger Wechſelbalg“ fein, wie ein Lehrer in 
der Oderzeitung ſie gehaͤſſig genug nennt; fie werde es mit dem 
„eräftigen Jüngling“ der Staatsſchule aushalten. Er muͤſſe 
übrigens zum Schluß zur Ehrenrettung der kathol. Lehrer noch 
bemerken, daß fie wohl mit jenem Menſchen keine Gemeinſchaft 
haͤtten, der in der Oderzeitung mit offenem Hohne „von zartem 
Glauben und dem durch Chriſtus geſtifteten Reich“ geſprochen. 
Herr Lehrer Sternaux bemerkt, daß er mit den vorigen 
Rednern einverſtanden ſei und daß ihn beſonders gegen bloße 
Staatsſchulen zu ſprechen anrege, weil dem Apoſtolat das Lehramt 
uͤbertragen ſei, ſo daß dieſes, ohne ſich ſelbſt und Chriſti Gebot 
untreu zu werden, die Ecziehung nicht aufgebe. Herr Caplan 
Purfchke geht von der Ueberzeugung aus, daß die kathol. Leh⸗ 
rer eine Trennung der Schule von der Kirche nicht wuͤnſchen 
koͤnnen, weil die Kirche ihnen nichts zu Leide gethan. Die 
Klagen bezogen ſich auf einzelne Geiſtliche; indeß würden fie 
auch bei andern Auffehern und Reviforen. nicht fehlen. Die 
kathol. Schule ſei ein Zweig der Kirche; fie von dieſer trennen, 
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heiße ſie vernichten. Lehrer, welche das wollten, hoͤrten auf, 
katholiſch zu fein, Etwas andres ſei es, wenn Mängel beho⸗ 
ben werden ſollten; hier haͤtten die Lehrer mitzuteden; ihre 
Klagen müßten gehört werden und die Kirche, die man anklage, 
habe wahtlich dieſen Maͤngeln und Klagen in den vergangenen 
Verhaͤltniſſen nicht abhelfen Können, Allein fie hade Manches 
gethan und werde es auch jetzt thun. Darauf nimmt Religions- 
lehret Kühn das Wort und mit Anerkennung des vielen Guten, 
das geſagt worden, führt er fort, daß wir uns an dem allge⸗ 
meinen Wohl verſündigen würden, wenn wit nicht gegen den 
Beſchluß des berliner Aus ſchuſſes ruͤckſichtlic der Schule und 
damit gegen jeden derartigen Beſchluß der National⸗Verſamm⸗ 
lung proteſtirten. Er ſchlaͤgt vor, bald ein energiſches Mani⸗ 
feſt nach Berlin abgehen zu laſſen. Herr Rector Steuer 
erklaͤrt darauf, wie er im Gentral = Vereins ⸗Ausſchuß fie, 
um die Intereſſen der Lehrer zu vertreten. Er erkläre feis 
erlich, daß die Lehrer an keine Trennung von der Kirche ge⸗ 
dacht, wie das auch anerkannt worden. Sie haͤtten zwel Punkte 
unterſchrieben, die auf Befreiung von der Bevormundung durch 
die Kirche und auf Erhebung der Schule zur Staatsanſtalt 
lauteten. Mit dem erſten hätten fie die Befreiung von zu pein⸗ 
licher Beaufſichtigung einiger Geiſtlichen gemeint; bei letzterer 
hätten fie namentlich die materielle Verbeſſerung, die Zahlung 
des Schulgeldes an die Staatskaſſe und die Sorge und Pens 
ſion für alte Lehrer und Lehrerwittwen im Auge gehabt. Wir: 
den die Lehrer verbeſſert und erhielten fie, wie der Praͤſident es be⸗ 
anttagt habe, eine Stimme im Schulvorſtande, fo würde die 
kathol. Kirche keine treuern Kinder haben als die kathol. Lehrer. 
Prof. Dr. Gitzler beſteigt die Rednerbuͤhne und unterſtuͤtzt 
den Vorſchlag des Herrn Kuͤhn um ſo mehr, als z. B. Prof. 
Mejer in Königsberg der Nationalverſammlung ein Buch uͤber⸗ 
teicht habe, worin er ſie auffordere, der katholiſchen Kirche, ehe 
fie fteigelaſſen werde, den letzten Rock auszuziehen. Das beziehe 
fi) auf alle Kirchengüter, alſo auch auf die mit Eigenthum 
ausgeſtatteten Schulen. Man muͤſſe laut gegen ſolchen Raub 


feine Stimme erheben. Man muͤſſe daher eine gruͤndliche Schrift 


alsbald verfaſſen und er erbiete ſich dazu und bitte, man möge 
ihm taugliches Material zukommen laſſen. Subregens Welz 
wünſcht mit Beziehung auf Steuer's Eröffnungen, daß man 
die Lehrer nicht zu ſttenge beurtheilen möge; es fei allerdings 
beklagenswerth, daß der Wortlaut ihrer Wuͤnſche und Antraͤge 
vom 8. Mai c. etwas Andres ſage, als die Lehrer bezweckt haͤt⸗ 
ten. Der Praͤſident: um die Sache zum Abſchluß zu bein⸗ 
gen, werde er die gemachten Antraͤge vorlegen und einen eignen 
votausſchicken. Er betreffe die Ecklaͤrungen des Hen. Rector 
Steuer; dieſen ſchenke er vollen Glauben; allein das andere die 
Sachlage nicht. Die Lehrerpetition werde ihrem Wortlaute nach 
von der Nationalverſammlung verſtanden werden und gehe fie 
darauf ein, ſo haͤtten die kath. Lehrer wider Willen den Fein⸗ 
den det Kirche die Breſche gebrochen und der Kirche einen Haupt⸗ 
ſchlag vetſetzt. Wären die Lehrer wie Herr Steuer geſonnen, 
ſo müßten fie, um das Vertrauen wiederzugewinnen, einen ge⸗ 
meinſamen Schritt thun und den beiden Nationalverſammlungen 
in der Geſammtheit erklären, was fie unter ihren Forderungen 
verſtanden. Geſchehe das nicht, dann koͤnne trotz aller einzelnen 
Verſicherungen doch nicht geſagt werden, daß alle Steuer's Ec⸗ 
klaͤrungen beipflichteten und die Kirche und das katholiſche Volk 
müßten die Lehrer mit Mißtrauen betrachten und ſollten ihre 


Forderungen in Frankfurt und Bertin Gehör finden, ſie von 
ſich weiſen. Die Vorſchlaͤge von Kühn und Gitzler ließen ſich 
beide ausführen; zunaͤchſt muͤſſe man raſch ein kurzes Manifeſt 
nach Berlin abgehen laſſen; dann die Schrift folgen laſſen, fie 
jedoch zur Belehrung moͤglichſt zahlreich auf Koſten des Cen⸗ 
tral⸗Vereins drucken und in deutſcher und polniſcher Sprache 
verbreiten laſſen. Man werde dann hoffentlich die Wuͤnſche 
und Rechte des katholiſchen Deutſchlands reſpectiren. Rector 
Steuer ergreift das Wott und bemerkt, daß das Miniſterium 
durch Berufung der gemiſchten Conferenzen Schuld ſei, daß 
die kathol. Lehter ſich nicht deutlicher haͤtten erklaͤren und ihren 
Willen rein kund geben können’); Er werde uͤbrigens an die 
kathol. Lehrer eine Aufforderung ergehen laſſen zu einer gemein⸗ 
ſamen Erklarung und hoffe, daß dieſe feine Worte nicht Luͤgen 
ſtrafen werden. Aſſeſſor Warnarſch glaubt, es komme bei der 
Schulfrage gar nicht auf die Lehrer, ſondern auf die kathol, 
Vaͤter an, und daß die National⸗Verſammlung nicht den 
Willen jener, ſondern dieſer zu reſpectiren habe, da es doch auf 
fie wohl ankomme, von wem und wie fie ihre Kinder erziehen 
laſſen wollten. Gitzler macht noch darauf aufmerkſam, daß 
viel vom Rechte der Vaͤter, nicht aber der Muͤtter die Rede 


geweſen. Dieſen nehme das preuß. Landrecht alle Rechte und 
Dispofition Über ihre Kinder. Dagegen muͤſſe man ſich aus⸗ 


ſprechen. Der Präfident beantragt darauf eine Extta⸗Ver⸗ 
ſammlung; in dieſer ſolle das vom Vorſtande entworfene Ma: 
nifeſt verleſen, debattitt und unterſchrieben witden, um dann 
fofort abzugehen. Die Unterſchtift der Provinz ſolle folgen. 
Schluß 10 ½ U. Ab. 


„) Hiergegen möchte wohl zu bemerken fein, daß die „Wünfche und Ans 
träge der Volksschullehrer chleſiens“ vom 8. Mai c. datirt find, die Verord⸗ 
nung des Miniſters Gr. Schwerin wegen Abhaltung von Kreis- und Pros 
vinzial⸗Conferenzen aber erſt als Folge jener und von anderen Orten an 
ihn eingeſchickten Lehrerpetitionen unter dem 31. Mai erlaſſen worden iſt, 
ſo daß in die ſem Falle das Miniſterium außer Schuld zu fein ſcheine. 

f D. R 


Literariſche Anzeige. 


Mit Approbation des Hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchofs 
Breslau, Melcher 2 = Diet 1 
erſchien unter ſpecieller Berückſichtigung 
der neuen Schleſiſchen Diözeſan⸗ Agende, 
die zweite vermehrte Ausgabe von Franz Kauer El pelt's 


Katholiſches Krankenbuch. 


0 Naͤheres ſagt ein der heutigen Nummer dieſes Blattes 
beigegebener Proſpect, weicher gleichzeitig für eine neue Ans: 
gabe der vom Domherrn Dr. Förſter veranſtalteten 

Sammlung von 


Liedern und Litaneien 
eine um fo freundlichere Betuͤckſichtigung anzuregen beſtimmt iſt, 
als der Preis dieſes Buches nunmehe — behufs möglichſt allſei⸗ 
tiger Einführung, — nur drei Silbergroſchen für das 
Exemplar mit Melodien betraͤgt. 

Breslau, im Juli 1843. ie ih 

nan irt, 

Fer e 5 


